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In den weitesten Fachkreisen erregten das höchste Interesse und fanden uneinge­
schränkte Anerkennung

Prof. Rodts „Zeichenunterrichtsbriefe“
„Ein Meisterwerk der Didaktik und Methodik des Zeichenunterr.“ (Kreide, Berlin.) 
„Ich bin ein alter Schulmann, schon fast 42 Jahre im Dienste, davon mehr als 30 J. 

in der Oberklasse tätig, und so habe ich wohl ein Recht, ein Urteil über ein Unterrichts­
werk zu fällen. Ich spreche Ihnen über Ihr Zeichenwerk meine vollste Anerkennung aus 
mit dem Wunsche, es möge jede Schule in Besitz desselben gelangen. Es würden dann 
die Zeichenerfolge ganz andere sein. Heil dem modernen Zeichnen nach Ihrer Anschauung!“ 
(Oberlehrer P. Hartmair in M., K ärnten)
H och& m tlich e m p fo h le n . P r o s p e k t  u n d  ev. A n s ic h ts s e n d u n g  k o s te n lo s  u n d  u n v e rb in d lic h  d u rc h  d en  

V e r fa s s e r  in  K o m o tau , B ö h m en . T e ilz a h lu n g e n  g a n z  n a c h  B ed a rf .
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Adolf 3irka ZTLT. K ru m m a a a .d .m .
Es ist und bleibt wahr,

daß jeder Kollege, der die Stundenbilder von Sterlike und Pischel benützt, sehr zufrieden ist. Der 
Zeichenunterricht macht den Kindern und ihm Freude. Hochamtl. empfohlen. Zu beziehen: Fach­
lehrer Sterlike, Schluckenau, Böhmen. I. Teil (3., 4., 5. Schulj.) K 3 20. 11. Teil (6., 7., 8. Schulj.) K 6. 
Voreinsendung franko, Nachn. 45 h mehr. Im selben V erlage: Preistabellen für Rechnen nach Fach­

lehrer Sterlike. 1 Exemplar — 3 Tafeln K 1 50. Voreinsendung I

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

F ® I 3 E 1 0 S 8  T rau tw ein , w ie n ,  v ii.
*  Mariahilferstraße Nr. 5 8  B.
Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger Eisenpanzer-Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.
10  j ä h r ig e ,  s ch r i f t l i c h e ,  g e s e t z l i c h  b i n d e n d e  G a r a n t i e !  —  4  w ö c h e n t l i c h e ,  f r a c h t f r e i e  P r o b e ­

l ie fe ru n g  n a c h  j e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a h n s t a t i o n I

Em *' Ratenzahlungen ohne Preiserhöhung gestattet!
Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst

Lehrer-Vorzngs-Babatt-Tabelle!
Drei starke Hefte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern etc. gratis zur Verfügung.



Blätter für den UbieilimgslmieriM.
LaiVach, 1. Dezemver 1911.

( I n  den Anzeigeteil w erden n u r  A nkündigungen  ausgenom m en, fü r die die G ü te  der W a re  erwiesen ist. E s  
w erden  daher v o r  der In s e r t io n  entsprechende E rkund igungen  eingeholt. A llfällige Beschwerden m ögen

sofort bekanntgegeben w erden.)

Aeurteitungen.
364.) W ohnungskunst. Ein neues, von Künstlerhand reichillustriertes Werk auf dem Gebiete 

gut bürgerlicher Heimkunst, ist soeben im Selbstverläge der Firma Teppichhaus-Möbelhaus S. Schein, 
k. u. k. Hof- und Kammerlieferant Wien I. Bauernmarkt 10-14, erschienen. Die Firma hat sich bereit 
erklärt, unseren Lesern bei Berufung auf unsere Zeitschrift ein Exemplar desselben gratis und franko 
zuzusenden. Die Fabrikate der Firma 8. Schein zeichnen sich nicht bloß durch außerordentliche 
Billigkeit, sondern in erster Linie durch ihre ganz vorzügliche Qualität aus. Die gediegenen Illustrationen 
(mehr als 600) erweisen auch als Unterrichtsbehelf bei Besprechung der Weberei usw. große Dienste. 
Säumen Sie deshalb nicht, um das große Album für Innendekoration der Firma zu schreiben. Adressen­
angabe auf Korrespondenzkarte genügt.) Es wird ihnen gratis und franko zugesendet werden.

365.) Neue Ausgaben Prochaskas Jugend- und Volksbücher. Jeder Band mit drei farbigen 
Textillustrationen und einem Deckelbilde von Robert Richter, elegant in Leinwand gebunden K 4-—.

Band 1. Am Lagerfeuer. Soldatengeschichten und Abenteuer aus den Kriegszeiten Österreich- 
Ungarns von Ferd. Zöhrer-Franz Huschak. — Band 2. Aus der Kaiserstadt. Historische Wiener Er­
zählungen von W. du Nord-Franz Huschak. — Band 3. Unter dem Kaiseradler. Kriegsgeschichten 
aus Österreichs Ruhmestagen von Ferd. Zöhrer-Franz Huschak. — Band 4. österreichisches Seebuch. 
Seekriegsgeschichten und Reiseschilderungen von Ferd. Zöhrer-Franz Huschak. — Band 5. Von der 
Adria und aus den schwarzen Bergen. Abenteuer und historische Erzählungen aus älterer und neuerer 
Zeit von Dr. K. v. Zdekauer.

Von der beliebten „Jugendschriften-Kollektion Prochaska“ sind seit vielen Jahren die meisten 
Bände vergriffen. Mit Rücksicht auf die häufigen Nachfragen und den erzieherischen Wert, der allseitig 
guten Jugendbüchern beigemessen wird, hat der Verlag vorläufig obige Bände einschließlich des 
ersten Bandes, welcher zum ersten Male erscheint, einer fachmännischen Durchsicht und vollständigen 
Umarbeitung nach den modernsten Prinzipien unterziehen lassen, so daß sie sowohl durch gediegenen 
Inhalt als auch durch Ausstattung und billigen Preis allen neuzeitlichen Anforderungen entsprechen. 
Von echt patriotischem Geiste erfüllt, sind sie von einer solchen Liebe zur heimatlichen Scholle 
getragen, daß sie nicht nur der deutschen Jugend zum Heile und Segen gereichen, sondern auch 
den Erwachsenen durch anziehende und packende Schilderung interessanter und hervorragender Be­
gebenheiten aus vergangenen Tagen so manche frohe Stunden bereiten werden. In anregender, un­
terhaltender Form wird dem Leser eine Fülle des Belehrenden und Wissenswerten aus der Geschichte

Zur besten und 
billigsten 

üösung der Tintenfrage in den Schulen, 
€rzlehungs- 

onstalten und 
Ämtern.

F ür j e d e  S c h u lle itu n g  w ic h t ig !
Die flüssigen Tintenextrakte von F. Schüller in Amstetten, N.-Ö., sind echte Tinte 

in verdickter Form und geben mit W asser verdünnt sofort fertige Tinte.

I Liter Nr. 2 (4 K) gibt 20 Liter schwarze Schultinte ä  20 h.
i Liter Nr. 3 (6 K) gibt io Liter echte Anthrazentinte ä 60 h.

In Schulen und Ämtern bestens eingeführt. — Staunend einfache und reinliche
Bereitung. — Von 3 Liter an portofrei. Keine Nachnahme. Keine Voreinsendung des

Betrages. Muster gratis und franko.
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unseres Vaterlandes geboten, werden durch hehre, nachahmenswerte Beispiele von Tapferkeit, Va­
terlandsliebe, edler Menschlichkeit und wahrer Religiosität Gemüt und Charakter gebildet, wird das 
Herz zur Nacheiferung angespornt und für die höchsten Ziele echter Vaterlandsliebe begeistert, das 
Gefühl dynastischer Treue geweckt und gefördert.

Die Bilder, der Buchschmuck und die Decke, von einem hervorragenden heimatlichen Künstler 
besorgt, sind anerkennenswerte Leistungen auf dem Gebiete der Buchausstattung und werden den 
Sinn für Schönheit fördern.

Wegen der Trefflichkeit des Inhalts, der künstlerischen Ausstattung und des mäßigen Preises 
verdienen diese Jugendschriften die weiteste Verbreitung, sie eignen sich ganz besonderes als Weih­
nachtsgeschenk für unsere Jugend. V.

366.) Zur frdl. Beachtung! Dieser Nummer unseres Blattes liegt ein Prospekt der Firma 
Franz Schmidt, Tuchversand in Jägerndorf B 28, bei, den wir der Beachtung unserer p. t. Leser be­
sonders empfehlen.

367.) Verwenden Sie keine minderwertigen Tintensurrogate (Pulver u. Teig), sondern nur echte 
Tinte! Die Tintenfabrik F. Schüller in Amstetten liefert vorzügliche Tinten-Extrakte zur einfachen und 
billigen Selbstherstellung echter Tinte. Keine Schulleitung versäume, diese Extrakte zu versuchen. 
Muster gratis und franko!

368.) Geographischer Atlas zur Vaterlandskunde an den österreichischen Mittelschulen. 
(Bearbeitet von Prof. Dr. Rudolf Rothaug. Verlag der k. u. k. Hof-Kartograph. Anstalt G. Freytag & 
Berndt, Wien VII., Schottenfeldg. 62.) — „Der vorliegende Atlas wendet keine sprungweise Stufen­
folge der Farben an, sondern sucht vielmehr durch sanfte Übergänge die natürliche Gestaltung 
der Geländeformen abzuspiegeln. Um die gegenseitige Wirkung der Farben nicht zu paralysieren, wurden 
sogar in fast allen Hauptkarten die Höhenlinien weggelassen, so daß sie nur durch den Abschluß 
der einzelnen Farbenflächen gegeben erscheinen. — Die wichtigste Neuerung, die in dem vorliegenden 
Atlas einheitlich zur Durchführung gelangt ist, besteht in der Aufeinanderfolge der einzelnen Farben­
flächen. Diese gründet sich auf die schon den Alten bekannte optische Tatsache, die neuestens auch 
vom Universitäts-Professor Dr. Brückner wissenschaftlich begründet wurde, daß es unter den Farben 
solche gibt, die vor den ändern hervortreten, also dem Auge näher erscheinen, und solche die zu­
rücktreten. Aus den an der kartographischen Verlagsanstalt dieses Atlasses schon seit Jahren eifrigst 
betriebenen Versuchen hat sich ergeben, daß unter den Farben Rot und Orange sich für die höheren 
Lagen des Geländes, weil diese bei der Betrachtung der Karte dem Auge näher liegend erscheinen, 
am besten eignen; es folgen dann für die mittleren und unteren Abhänge verschiedene Stufen in 
Gelb und für die tiefsten Flächen Grün und Blaugrün, während die Flüsse als die tiefsten Furchen 
der Landschaft mit Indigoblau bezeichnet werden müssen.

örö'sstes Uhren-, Gold- und 
optische K laren-V ersandhaus

V e rla g  vo n  A ug. R. H itsch fe ld , S te rn b e rg  (M äh ren ).

W ien  X V /i 
Wariahitferllr. 152.

für die n n c  *iu»uc einet jivvu iu ||iy fii uuvt jur uie rtmeruufc einer 
cinflnfftgen geteilten Volksschule m it drei Schuljahren, von denen das  
erste Schuljahr die erste Abteilung, das zweite und dritte Schuljahr 
die zweite Abteilung bilden. D ie Lehrstoff-Verteilung für das erste 
Schuljahr kann überhaupt von jeder Schulkategorie a ls  "Klassenbuch 
(Wochenbuch) benützt werden. D ie Lebrstoff-Verteilung bezieht sich 
auf die von den hohen f. f. Landesschulräten für die ersten drei 
Schuljahre durch die Norm allehrpläne vorgeschriebenen Unterrichts­
gegenstände : Deutsche Unterrichtssprache, Rechnen, Schreiben, Zeich­
nen, G esang, Turnen und weibliche Landarbeiten. Vom  Mberlehrer 

)o h .  <£. yruby. P re is  broschiert K 1, geb. K 1*20, Porto 10 h.
Das vierte Schuljahr.

«Lin W ochenbuch; Stoffverteilungen und meth. Anleitungen. 208 5 .  
p r e is  brosch. 3 K, geb. 3 60 , von Aonrad E idam .

K inaus ins Krcie.
Z w eite  ,5oIge des Veilchenstrauß. 100 ausgew ählte Deklamationen 
für Schulfeste und Schülerausflüge, nebst einem  A nhang von Gedichten 
für W eihnachten und Neujahr, patr. ,‘feste, den Schulfchluß und den 
dam it verbundenen Festlichkeiten, gesammelt und geordnet von )o h .

Wolke. 212 S . p r e is  brosch. K 1 6 0 , geb. K 2.
Ausfuhr!. Prospekte, event. Ansichtssendungen stehen zu Diensten.

Lieferung an alle 
p . T. Lehrer und 
Lehrerinnen in be- 

queinen

Heikzahtungen.

verlangen Sie illu­
strierte Preisliste 

gratis und 
franko.



Merkwürdigerweise ist diese Reihenfolge der Farben dieselbe, die uns das Spektrum bietet, 
vom Rot im äußersten Kreise des Regenbogens bis zum tiefen Blau herab, nur daß Violett im innersten 
Rande hat in der Skala zu entfallen.

Die Wirkung der neuen Farbenanordnung wird dadurch besonders gehoben, daß jedes einzelne 
physikalische Kartenbild, wie dies etwa bei einer Landschaft durch den ins Unendliche verlaufenden 
Horizont geschieht, lichtblau eingerahmt erscheint.

Diese neuartige Farbenanordnung ist in allen physikalischen Karten des vorliegenden Atlasses 
streng durchgeführt; sie wurde seinerzeit dem hohen k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht 
vorgelegt und erhielt mittels Erlasses vom 12. März 1908, Zahl 9530, die Approbation.

Als weiteres Element zur Darstellung der dritten Dimension in der Landkarte verwendet man 
bekanntlich die Schraffe. Ihr fällt zunächst die Aufgabe zu, die Abstände innerhalb der einzelnen 
Höhenlinien auszugleichen und die Richtung des Wasserlaufes zu bezeichnen. Diesen letzteren Zweck 
erfüllt sie vollkommen. Nach Lehmann soll aber durch die Schratten noch eine zweite, sehr wichtige 
Aufgabe gelöst werden: sie sollen zugleich die Steilheit des Geländes bezeichnen, indem sie in ver­
schiedener Stärke, aber stets in gleicher Anzahl auf eine bestimmte Kartenfläche aufgetragen werden, 
wobei die steilsten Böschungen durch kräftige, die weniger steilen durch schwächere Bergstriche zu 
bezeichnen sind.“ —

Mit dieser Darstellung, die einem Berichte zu dem vorstehend erwähnten Kartenwerke ent­
nommen ist, erscheint der Hauptwert gekennzeichnet. Es sind indes noch mehrere Nebenwerte zu 
vermerken Vor allem die durchwegs methodische Einführung in das Kartenverständnis. Der Autor 
zeigt sich als begabten Schulmann. Sein Auge ist den wissenschaftlichen Belangen zugewendet und 
sucht überall Klarheit, überall das landschaftliche Bild. Es scheint, daß Rothaug d. J. dort einsetzt, 
wo Rothaug der Ä. anlangte. Wir begrüßen die Nachfolge.

369.) Lorbeerbaum und Bettelstab oder Drei W inter eines deutschen Dichters. Schauspiel 
in drei Aufzügen von Karl von Holtei. Mit einem Nachspiel: Bettelstab und Lorbeerbaum. Mit einer 
biographischen Einleitung von Maria Brie. Mit einem Bildnis Holteis. — Geb. 60 Pf. Reclams Uni­
versalbibliothek Nr. 5251.

Mehr als zwei Menschenalter sind vergangen, seit „Lorbeerbaum und Bettelstab“ am König­
städter Theater zu Berlin zuerst gegeben wurde. Der Verfasser selbst spielte die Rolle des verkannten 
Dichters Heinrich, in dem Holtei den damals noch wenig gewürdigten Heinrich von Kleist verherr­
lichen wollte, und nach ihm nahmen alle gastierenden Künstler, Dawison, Emil Devrient, Karl Sonntag, 
Friedrich Haase usw., das Stück in ihr Repertoire auf und trugen es durch die ganze Welt. — Aus 
der umfänglichen dramatischen Produktion Holteis haben sich von den größeren Werken nur „Lorbeer­
baum und Bettelstab“, die Dichtertragödie, und „Lenore“, das volkstümliche Preußenstück, das in 
der Universal-Bibliothek demnächst folgen wird, Lebenskraft und dauernde Bühnenwirkung bewahrt, 
die ihnen auch weiterhin treu bleiben dürfte.

370.) Almenrausch und Edelweiß. Erzählung aus dem bayrischen Hochgebirge von Hermann 
Schmid. Mit einer Einleitung versehen von Dr. Max Mendheim. — Geb. 80 Pf. Reclams Universal- 
Bibliothek Nr. 5252, 5253.

Hermann Schmid, der beliebte und vielgelesene Romanschriftsteller und Dramatiker, der in der 
Universal-Bibliothek bereits mit drei Volksschauspielen, „Der Loder“ (Nr. 1294), „Der Stein der Weisen“

« flnRüitdigungstafel. «
1.) Schukwandkarten bei Freytag und Berndt, Wien, VIl/i Schottenfeldgasse 62. (Be­

sprechung 11.) — 2.) Klaviere und Vianinos Trantwei». — 3.) Hinte von Schuster in 
Wien, Schüller in Amstetten und Laiupel in Böhm.-Leipa. — 4.) Huschen und Karde» von 
Anreiter in Wien Vl/i. — 5.) Druäisorten bei Pavlicek in Gottschee (Kram). — 6.) Musik­
instrumente von Klier in Steingrnb, Trapp in Wildstein und Müller in Schönbach. — 7.) M e­
thodische Mlstung mit Mohaupts Schriften. (Vgl. die Ankündigung in den Folgen 48, 49, 
501) — 8.) Karden bei Dr. Schoenseld in Düsseldorf. — 9.) Zladiergummi bei Simon in 
Wien. — 10.) Kreide bei Hoschkara in Waidhosen a. d. D. — 11.) Aug. R. Hitschfeld, S tern­
berg (Mähren), Verlags-Buch-, Kunst-, Mnsikalien-, Papier-, Schreib-, Zeichen- und Maler- 
requisiten-Handlung., Lesezirkel, Leihbibliothek (über 10.000 Bände).



(Nr. 1290) und „Die Z’widerwurz’n“ (Nr. 1021), vertreten ist, hat sein Bestes als Verfasser trefflicher 
Dorfgeschichten geleistet, unter denen die vorliegende Erzählung „Almenrausch und Edelweiß“ mit 
die erste Stelle einnimmt. Hier zeigt er sich besonders als vorzüglicher Kenner und Schilderer des 
oberbayrischen Landes und Volkes, dessen charakteristische Eigenschaften, dessen Leben, Lieben 
und Hassen er in diesen Erzählungen frisch nnd lebendig, fesselnd und anschaulich darzustellen weiß.

371.) Agrarische Hesehe. (1. Teil: Reichsgesetze. Verfasser: F. Wamprechtsamer; k. k. Schulbücherverlag; 
Preis geb. 2 K.) — D as neueste Buch unseres Mitarbeiters im ständigen Abschnitte „Die landwirtschaftl. 
Fortbildungsschule in Österreich" bedeutet einen wichtigen Behelf für den Sandmann und die Schule, die der 
Förderung des wirtschaftlichen Betriebes dient. Niemand braucht sosehr die Gesetzeskenntnis als der Bauer, 
der infolge Rechthaberei und Streitsucht gar oft das Opfer des Abnokaten wird. Der Ratgeber soll ihn vor 
Prozessen bewahren und ihm die Grenzen für sein Recht ziehen. — Welche Unkenntnis herrscht zuweilen auf 
dem Lande hinsichtlich der Tierkrankheiten! Und wieviel Epidemien könnten vermieden werden, wenn die ge­
setzlichen Bestimmungen und die Maßregeln Gemeingut würden. Das genannte Buch ist geeignet, allenthalben 
Klarheit zu schaffen. Es wird sich ihm der Fortbildungsschullehrer und jeder, der für das Leben bildet, 
zuwenden müssen.

372.) Wie Bereite ich mich aus die Meisterprüfung vor? (Verfasser: F. Eikmeier u. W. Heine; Verlag 
Heiur. Killer in Leipzig.) — D as Büchlein beantwortet die Fragen in ausgiebiger, lcichtsaßlicher Weise. Es 
wäre zu wünschen, daß sich jemand fände, der es den österr. Verhältnissen anpaßte.

373.) Hlormalien-Zndcr üßet das Wokksschukweseu. (Verfasser: L. Veith, Lehrer i. R. in Wien, 18. 
Bez. Wühringerstr. 143; Selbstverlag; Preis 7 K.) — W as enthält das Buch? Mit einem W ort: Alles, 
waö die Lehrer, Oberlehrer, Direktoren und Inspektoren Österreichs im Amtsbetriebe brauchen. Sämtliche 
Kronländer erscheinen mit sämtlichen Gesetzen, Verordnungen und belangreichen Normalien vertreten. Eine 
Riesenarbeit! Sie verdient, daß ihr die gerechte Würdigung zuteil werde. Der Schulbureaukrat kann sic 
nicht entbehren.

374.) Schleichendes Hist. (Verf. Dr. Kittel in Franzensbad; Selbstverlag; etwa 1 K.) Nach einer 
allgemeinen Betrachtung werden eine Reihe konkreter Fälle angeführt. Zum Schluffe sind Verhaltungsmaß­
regeln gegeben. Sie sind dazu geeignet, die Unbeweglichen rechtzeitig auf die Folgen des Stubenhockens auf­
merksam zu machen.

Empfiehlt sich von selbst! Eine Probe genügt! 

U n iv ersa l
Gallus-Tintenpulver.
Zur sofortigen Erzeugung einer vorzügl. schimmel­
freien, nicht stockenden, tiefschwarzen oder far­

bigen Schreib- oder Kopier-Tinte.

Spezialität: Schul-Tinte.
In Dosen per 1 kg 4 K zur Herstell, von 20—25 1.
Preisblatt über sämtliche Präparate zur Herstel­
lung von tiefschwarzer oder färbiger Schreib- oder 
Kopiertinte sowie Anthrazentinte, Alizarintinte, Kar­
mintinte oder anderfarbiger Tinte, sowie Zeugnis­
abschriften von P. T. Schulleitungen, Behörden etc. 

gratis und franko.

Köppl’sche Tintenpräparate-Erzeugung
W. L A M P E L ,  B ö h m . - L e i p a .  

früher (J‘c‘n)*
E in ig e  Z e u g n is se  z u r  P r o b e :

U nter den verschiedenen Tintenpulvern und Teigen 
habe ich ihr T intenpulver als das Beste erkannt und werde 
Ihr Produkt, wie schon in früheren Jahren, verwenden.

u .  N., Oberlehrer. 
Ihr T intenpulver verdient unstreitig den Vorzug vor 

allen ähnlichen Präparaten. A. J. F., Oberlehrer.
Ich verwende seit 14 Jahren Ihr T intenpulver und bin 

ste ts  zufrieden S c h u lle itu n g  M.
Auf obiges Inserat machen w ir unsere Leser besonders 

aufm erksam . Die.Verwaltung der „Blätter".

„Meteor“- u. „Chon- 
drit“- Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der Firma

S o f c f  F f  a lt )  S i n t  o n
Gummiwaren-Manufaklur

Mördern, Most S t. Andrae vor dem Kagenialc, 
Mederösierreich.

wurden von Fachautoritäten «Österreichs - Ungarns 
Deutschlands und der Schweiz als die besten Radier­

gummis anerkannt.
„M eteor" radiert leicht und schnell, ohne das papier 
merklich anzugreifen oder zu beschmutzen: Blei, Tinte, 

Tusche, Farben, Druck ic. ic
„Ghondrii" (weicher Gummi) eignet sich am vorzüg­

lichsten für feine Bleistiftzeichnungen.
M uster auf v e rlan g e »  g ra tis  und franko.
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Z 7 ^  * t Q  ^  (H. Zahl.) Aolge %.

für den

J l b t e i l u n g s u n f e m c h l
Monalschrift jur Förderung -es österreichischen Schulwesens.

8etU8<fle6it$r 6 K (5 Stark, k e r a u s a e b e r :  «eschäftltchr« auäschltcßltch
7 F rl.) jährlich. Ltnzetnum- an  bte „Detroaltimg der
m ct 60 h. Postsparkassen. X  s t , » , . ,  B lä tte r sü rden  Abicllung«.

W cif.flonlo 91t. 08.213. f l l l u O l l  j l f f r j  tN  i a t b a i t ) .  unterricht In Laibach".

Mannskriple und Bücher a»  die Cchrlftleitung der B lä tte r sür den Al'teilungSnntcrricht in Laibach.

Edel sei der Mensch, hilfreich und gut!
Goethe.

Eine Weihniichtsgalre für die Ärmsten nnjeres Standes.
Die Aufschrift ist den Lesern der „ B l . "  nicht unbekannt. Sic  leitete Folge  j2 ein 

und ha lf  mächtig z immern a n  dem Pause  im  Süden. Knser Blick fiel d a m a ls  a u f  jene 
Amtsgenossen, die nicht allein der S o rge  u m  d a s  tägliche B r o t ,  sondern obendrein einem 
bösen Leiden verfallen w aren , peu te ,  da  die B u r g  a n  der A d r ia  steht und zum R ettungs-  
hort  der „Ärmsten unseres S ta n d e s "  geworden ist, erscheint es nicht m eh r  notw endig , a n  die T o re  
der Reichen zu pochen, zur W erbearbe i t  fü r  das  große W erk  zu rufen, die p a n d  nach 
allen Seiten hin auszustrecken; w oh l  a b er  ist es geboten, nach dem Süden  zu weisen und 
diejenigen, denen der Frost des W in te r s  in die Lungen kriecht, zur F a h r t  an  die Gestade 
des M e e re s  zu erinnern, a u f  daß  es nicht zu spät werde. M a g  auch der B ru d e r ,  den der 
„ K a ta r r h "  p lag t ,  oder die Schwester, die den bösen Schnupfen nicht losw erden  kann, W e ih ­
nachten noch im  Kreise der Lieben verbringen, so ist es dennoch rötlich, schon jetzt, da der 
g r im m e Alte  m it  brennendem pauch  durch die Lande fährt ,  sich in dem p e im  zu L o v ran a  
oder tiefer im  Süden  eine Gaststätte, ein sonniges Plätzchen zu sichern. Denn w o h lg e m e rk t : 
W e r  es vergessen hat, des Leidens rechtzeitig zu gedenken, m u ß  tiefer h inab ,  m u ß  in d as  
W u n d e r la n d  D a l m a t i e n ; der J a n u a r  und der Feber können im  Q u a rn e r o  recht unfreundlich 
sich gebärden, w ä h ren d  sie m it  ihrem  E isp a n z e r  a m  M ass iv  des O r j e n  zerschellen und vor 
dem freundlichen Lächeln der Son ne  zerfließen. I c h ,  der ich vo r  J a h r e s f r i s t  in die B re iten  
zog, w o  d a s  V a te r lan d  m it seinem letzten Z ip fe l  in die F lu ten  der A d r ia  taucht, kenne 
all die O r te ,  die dem siechen Gaste einen angenehm en R u heo r t  und all d a s  bieten, des 
er zu seiner G esundung  bedarf. W ende t  er sich an  mich, so soll er den P a ß  erhalten. I n d e s ,  
gebietet cs nicht der G r a d  der (Erkrankung, a u s  dem Bereiche des S a u m e s  von Lovrana- 
A b baz ia  zu rücken, so ha t  d a s  trauliche Süd hc im  B o rz u g  vo r  allem. W a s  w i r  d a m a ls ,  
a l s  der Weckruf „ F ü r  die Ärmsten unseres S ta n d es  I" h inausf log , u n s  im  Geiste a l s  I d e a l  
konstruierten, ist heute zur schöne» Wirklichkeit geworden. Laien, die d a s  p a u s  der Lehrer­
schaft betraten, sind entzückt über die Zweckmäßigkeit, über all die getroffenen (Einrichtungen. 
W ie  könnte n u n  der, der sich a l s  Besitzer dieser S tä tte  fühlt, noch zaudern, sie aufzusuchen, 
w en n  es der A rz t  gebie te t?  B e i  vielen gilt die L osung: „ B e v o r  es nicht unbeding t no t­
w endig  ist, w andere  ich nicht in die F rem de."  W a n n  tritt n un  d a s  e in ?  W e n n  der A rm e  
vollends zusammenbricht, w enn  es eben zu spät ist. V o r m a ls ,  da  im Lande des ewigen F r ü h ­
l ings  kein P o r t  zum A ufenthalte  einlud und der kranke Lehrer gleich dem begüterte» K ur-
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gaste der A u s b e u tu n g  freigegeben w a rd ,  mochten so m anchen die G e ld n o t  daheim  gehalten  
oder d a s  Verlassensein in der Ferne geschreckt haben , Heute jedoch, da m it  geringen M i t te ln  
d a s  Beste erreicht werden kann, da in der F rem de  dem Kollegen die H and  des F reundes 
zum G ru ß e  geboten w ird ,  da  Hunderte von der W o h lfah r tse in r ich tu n g  zu berichten wissen, 
w ä re  es eine V ersünd igung  gegen sich und die Seinen, m it  der F a h r t  über den Karst  zu 
zögern. E s  ist w a s  E ig e n es  m it  der G e m a rk u n g  jenseits der g ra u en  B erge .  W ie  ein 
Z a u b e r la n d  erscheint sie dem B eschauer;  geheim nisvolle  K rä f te  wirken a u f  den W a n d e re r  
e in ;  in w enig  W ochen m a l t  sich ein rosiger F rü h l in g  a u f  die fah len  W a n g e n ,  in wenig  
W ochen strömt frische K r a f t  durch den welken K ö rp e r .  S o  mancher G e n o ß ,  so m anches 
glückliche F rä u le in  h a t  vo r  dem Scheiden a u s  diesem Erdstrich von  der Höhe zu M a t tu g l ie  
einen tränenfeuchten dankbaren Blick h inüber  zu dem Fleckchen a m  Fuße  des M o n te  m agg io re  
gesendet, w a r  doch dort  neues hoffen , neues Schaffen erb lüht. —

N ie m a ls  hätte d a s  J u w e l  der Lehrerschaft die Besitzer so erfreuen können a l s  heute, 
da  die T eu e ru n g  alles in B a n d e  schlägt. Selbst den Begütertsten unseres S ta n d e s  bliebe 
unter den gegenw ärt igen  Verhältnissen der Süden  verschlossen, hä tten  w i r  nicht in T a g e n ,  
die den Nm schwung kaum  ah nen  ließen, in E ile  die M i t te l  zusamm engerafft  und d a s  Heim 
gegründet. Freilich reicht ein kleiner T e i l  der Kosten noch in die G e g e n w a r t  hinein. D a s  
H a u s  erwies sich a l s b a ld  zu e n g ; es m ußte  in E ile  erweitert werden, au f  daß  nicht die vor 
den T o re n  drohende soziale G e f a h r  die Kosten verdoppelte oder die W o h l t a t  n u r  W enigen  
zuteil hätte  werden können. E in e  Aktion, die d a s  M e h r  wettmachen sollte, w urde  vereitelt; 
also blieb ein Rest zur B egle ichung übrig .  E r  trifft u n s  in einer Z eit ,  die zu allem a n ­
deren eher bereit ist a l s  zum G eben . A nd doch erheben w i r  den R u f  „E ine  W eih n ach ts ­
gabe für  die Ärm sten  unseres S ta n d es  I" E s  ist zweifellos, daß  sich in trau ten  W in te r ­
abenden, bei Festen, bei Kartenspie l  und  Lotto, bei T a n z  und G läse rk lang  Gelegenheit  
ergibt, die H an d  zu öffnen und einem hohen Zwecke e tw a s  zuzuführen. Welcher ist für 
u n s  Lehrer zurzeit der höchste, der nächste? Unser Heim a n  der A d r i a ! M ö g e n  u m  die 
hundert  W id m u n g e n  anderer  A r t  sich diejenigen m ühen , die m it  dem G elde  nicht zu kargen 
brauchen, die den Blick nicht a u f  eine T a t  der S tand esvere in igu ng  zu richten h a b e n ;  w ir  
unserseits kennen vorläuf ig  nichts anderes  a l s  d a s  W erk  zur R e ttung  unserer B r ü d e r  und 
Schwestern im  A m te ?  W eih en  w ir  nicht in  Vereinen unsere K r a f t  ohnedies dem allge­
m einen W o h l e ?  K a n n  es u n s  somit v e ra rg t  werden, w enn  w i r  auch u n s e r e r  Schöpfung  
gedenken? D a s ,  w a s  u n s  in seiner A u s fü h ru n g  m it  Stolz  erfüllt, soll unser G e m ü t  nicht 
bedrücken, sofern w ir  des letzten Stückes gedenken, d a s  noch hinzuzufügen ist. D er  Rest ist 
z w ar  nicht bedeutend; im m e rh in  beklemmt er den, dessen S o rg e  u m  die hohe T a t  der 
Lehrerschaft nicht ve rg lim m t. Verschafft ih m  und den Ärmsten des S ta n d e s  die G e w iß h e i t :  
N u n  ist d a s  H a u s  ganz unser, unser in der Vollendung , schuldenfrei. I h r  nehm t jedem, 
der ho ffnungsfroh  einzieht, eine Last v o m  Kerzen.

1 Spenden nicht an die „111."; die Sammlung ist abgeschlossen.

Aus dem Tagebuche einer Dorfschullehrerin.
57. Oft wünsche ich mir, daß ich Gedanken lesen könnte. Doch das wäre eigentlich eine 

höchst unangenehme Gabe.
58. Eine Niederlage kann auch einen Sieg bedeuten.
59. Mit einem echten Schulmeister über die Schule zu sprechen, ist Hochgenuß.
60. Kindergesang ist doch die schönste Musik, Kinderdank der schönste Lohn.
61. Nur nicht das eigene Ich aufgeben, nicht zum Herdentiere werden!
62. Geistig müde und stumpf werden, das ist der Anfang vom Ende. H. R.
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Vom Rechenunterrichte.
Ein Beitrag von Josef S tibitz.

„ E s  läßt sich  w o h l  im m e r  v o n  je d e r  g ro ß e n ,  ab s ich t l ich  u n d  m e th o d isc h  be tr ie ­
b en en ,  d a z u  vo m  a l lg e m e in e n  Beifall b e g le i te te n  V erirrung ,  s ie  m ö g e  d a s  L e b e n  o d e r  
d ie  W is se n sc h a f t  betreffen , d e r  G r u n d  n a c h w e ise n  in d e r  zu ih rer  Z eit  h e r r s c h e n d e n  
P h i lo s o p h ie ,“ s a g t  A rth u r  S c h o p e n h a u e r  ( „ D ie  W el t  a ls  W il le  u n d  V o rs te l lu n g “ . B. 1. 
§  15), w o  e r  ü b e r  E u k ly d e s  M e th o d e  d e r  M a th e m a t ik  h a n d e l t .  Inw ie fe rn  d ie se  W o r te  
z u rech t  b e s te h e n ,  k a n n  je d e r  le icht e r m e s s e n  le rnen ,  w e n n  e r  b e d e n k t ,  d a ß  e r  d u rc h  
d ie  m ate r ia l i s t i sc h -n a tu rw issen sch a f t l ich e  R ich tu n g  d e r  n e u e re n  P h i lo so p h ie ,  a lso  von  
ihr a b h ä n g ig  d ie  „ A n s c h a u u n g s m e t h o d e “ im U n te r r ic h te  zu r  H errsch af t  ka m  u n d  
g e ra d e z u  a ls  a l le in se l ig m a c h e n d  a n e r k a n n t  w ird .  W e n n  ich n u n  a u ch  n ich t  b e h a u p te n  
will, d a ß  d ie  A n s c h a u u n g s m e th o d e  e in e  V e r i r ru n g  ist, so  ist d o c h  s ic h e r  ihre  e inse i t ige  
B e to n u n g  im B e tr ieb e  u n s e re s  S c h u l le b e n s  e in e  g ro ß e  V erirrung .

D ie  n e u e re  n a tu rw is se n sch a f t l ic h e  R ich tu n g  d e r  P h i lo so p h ie ,  a ls  d e re n  B e g rü n d e r  
B a co n  g e l ten  ka n n ,  ha t  s ic h e r  ihre  V orzüge . D ie se  p h i lo s o p h is c h e  G e is te s r ic h tu n g  
füh r te  in d e r  P ä d a g o g ik  k o n s e q u e n t  z u r  H e r v o r h e b u n g  u n d  B e to n u n g  d e r  „ A n s c h a u u n g s ­
m e th o d e “ . U n d  n a c h d e m  d ie se  d u rc h  Pes ta lo zz i  fü r  d e n  E le m e n ta ru n te r r ic h t  g e w o n n e n  
w ar ,  w u r d e  sie  d u rc h  d ie  na tu rw is se n sch a f t l ic h e ,  m ater ia l is t ische ,  m o n is t isc h e  R ic h tu n g  
d e r  P h i lo so p h ie  im v e r g a n g e n e n  J a h r h u n d e r t  zu r  a l le in gü l t ig en  H e rrsc h e r in  m it g e ra d e z u  
d ik ta to r is ch e r  G e w a l t  im U n te r r ic h ts b e t r ie b e  u n s e re r  E le m e n ta r s c h u le n  a u sg e ru fe n  u n d  
auf d e n  T h r o n  e rh o b e n ,  so  d a ß  w ir  ru h ig  b e h a u p te n  k ö n n e n ,  e s  g ib t  h e u te  im g e sa m te n  
U n te r r ic h tsg eb ie te  n u r  e in e  M e th o d e  —  n u r  d i e  d e r  „ A n s c h a u u n g “ .

W ie  a b e r  d ie  n a tu rw is se n sch a f t l ic h -m a te r ia l i s t is ch e  R ich tu n g  in n e rh a lb  d e r  P h i lo ­
so p h ie  b loß  in so fe rn  e in en  G e w in n  b ed eu te te ,  a ls  s ie  d ie  id ea l is t isc h -k la ss is ch e  R ich tu ng  
n ich t v e rd rä n g te ,  s o n d e r n  ledig lich  ko rrig ie rte ,  —  so  w a r  g le ich e rm aß e n  a u c h  d ie  n a tu r -  
w issen sch a f t l ich -m a te r ia l is t isc h e  M e th o d e  d e r  „ A n s c h a u u n g “ n u r  in so fe rn  ein  G e w in n  
fü r  d ie  P ä d a g o g ik ,  a ls  d u rc h  d ie  H e r v o r h e b u n g  d e r  ä u ß e r e n ,  s i n n l i c h e n  A n ­
s c h a u u n g  n ich t  d ie  d e r  i n n e r l i c h e n :  g e is t ig e n  ( in te l lek tue l len )  u n d  see l ischen  
(p sy c h isc h en ,  m e ta p h y s isc h e n )  A n s c h a u u n g  z u r ü c k g e d r ä n g t  u n d  kalt  ge s te l l t  w u rd e .  
N a c h d e m  a b e r  d ie s  g e sc h e h e n  w ar ,  b e d e u te t  d ie  M e th o d e  d e r  ä u ß e r e n ,  s i n n l i c h e n  
A n s c h a u u n g ,  d ie  h eu te  im E le m e n ta ru n te r r ic h te  A l le in herrsche r in  ist, ke inen  G e w in n  
m ehr,  s o n d e r n  e in e n  g ro ß e n  Verlust ,  d e n n  d u rc h  sie w u rd e  d e r  inn ige  K o n n e x  z w isch en  
U n te r r ich t  u n d  E rz ie h u n g ,  d e r  e b e n  ers t  a u f  d e m  G e b ie te  d e r  i n n e r e n  A n s c h a u u n g  
be g in n t ,  u n t e r b u n d e n .  D e r  g ro ß e  I rr tum  d e r  g e g e n w ä r t ig e n  a l lg em e in e n  p ä d a g o g is c h e n  
A ns ich t  vo n  d e r  „ A n s c h a u u n g “ b e ru h t  a lso  m e in e r  M e in u n g  a n c h  in e in e r  zu se ich ten  
A u ffa ssun g  d e r  „ A n s c h a u u n g “ , u n d  d ie se  se ich te  A u ffa ssu n g  ist in d e r  n a tu rw is s e n ­
s c h a f t l ic h -m a te r ia l is t isc h -m o n is t isc h en  B e g r ü n d u n g  d e r se lb e n  b e d in g t ,  d ie  ü b e r  d e r  
„ ä u ß e r e n “ (s in n l ic h en )  A n s c h a u u n g  d ie  „ in n e r e “ (in te llektuelle , p sych isch e) ,  ü b e r  d e m  
E r s c h e in u n g sd in g e  d a s  „ D in g  a n  s i c h “ vergiß t . N u r  e ine  n e u e  A n k n ü p fu n g  a n  d ie  
P h i lo so p h ie  u. zw. e in e  tiefere  B e g r ü n d u n g  in ihr, e ine  so lch e  in d e r  idea l is t isch ­
k lass isc h en  R ich tu n g  d e rse lb e n ,  d ie  ü b e r  P la ton , K an t  führt,  k a n n  u n se re  P ä d a g o g ik  
v o n  d e r  se ich ten  A u ffa ssu n g  d e r  „ A n s c h a u u n g “ zu  e ine r  t ieferen  A u ffa ssu n g  fü h ren  
u n d  u n s  m it d e r se lb e n  zu g le ich  e in e  volle  R eform  u n se re r  U n te r r ic h tsm e th o d e ,  ja  P ä ­
d a g o g ik  b r in g en .

W ie  ich  h ie r  a n g e z e ig t  h a b e ,  d a ß  u n s  n u r  e ine  p h i lo s o p h is c h e  Ü b e rw in d u n g ,  o d e r  
im N ie tz esch e n  S in n e  a u sg e d rü c k t ,  e ine  „ U m w e r tu n g “ in d e r  P ä d a g o g ik  im a l lg em e in e n  
v o n  d e r  se ich ten  A uffa ssu ng  d e r  A n s c h a u u n g s m e th o d e  zu  e in e r  t ie feren  E in s ic h t  fü h ren
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k a n n ,  so  will ich e s  h ie r  in R ücks ich t  a u f  e in e n  G e g e n s t a n d  d e s  U n te r r ic h ts  w a g e n ,  
d a rzu tu n ,  w ie  w ir  vo n  d e r  M e th o d e  d e r  s in n l ich en ,  ä u ß e r e n  A n s c h a u u n g  zu r  in n e re n  
( in te l lek tue l len ,  se e l isc h en )  ü b e r g e h e n  so llen .  U n d  w e n n  w ir  d a d u r c h  z u ers t  n u r  e ine  
V e rb e s se ru n g  in d e r  R e c h e n m e th o d e  e rha l ten ,  so  e rg ib t  s ich  d a r a u s  g a n z  v o n  se lb s t  
d ie  Ü b e r le g u n g ,  im g e s a m te n  G e b ie te  d e r  P ä d a g o g ik  vo n  d e r  M e th o d e  d e r  ä u ß e re n  
A n s c h a u u n g  zu r  in n e re n  vo rz u sch re i te n ,  w o d u r c h  w ie d e ru m  d e r  Z u s a m m e n h a n g  
u n s e re r  P ä d a g o g ik  d e r  n a tu rw is se n sc h a f t l ic h -m a te r ia l i s t is c h e n -m o n is t i s c h e n  P h i lo so p h ie  
g e k ü n d ig t  u n d  e in e  R evis ion  u n s e re r  se ich ten  p h i lo s o p h is c h e n  Z e i t s t rö m u n g  m it d e m  
H in w e ise  au f  K an t  u n d  d ie  g ro ß e n  g r ie c h is c h e n  P h i lo s o p h e n  a n g e k ü n d ig t  u n d  a n g e ­
b a h n t  w ird .

V e rsu c h en  w ir  e s  n u n  n a c h  d ie se r  a l lg em e in e n  E in le i tun g ,  im R e c h n e n  d ie  „ n e u e “ 
M e th o d e  zu  b e g rü n d e n ,  s ie  d a rz u le g e n  u n d  ih re  Vorte ile  g e g e n ü b e r  d e r  „ a l te n “ k lar  
zu m a c h e n !

D a s  R ech n en  b e ru h t  a u f  d e n  Z ah len .  D ie  Z a h le n  w e r d e n  d u rc h  d a s  Z äh len  
b e d in g t .  D a r u m  ist e s  v o l ls tä n d ig  ve rnünft ig ,  b e im  R e c h e n u n te r r ic h te  z u e rs t  d a s  Z äh len  
—  v o r-  u n d  rü c k sch re i te n d  —  u n d  d ie  Z a h le n b i ld e r  v o rz u n e h m e n .  L e ider  v e rb in d e n  
w ir  h e u te  m it  d e n  Z a h le n  (Z a h le n b i ld e rn )  u n d  d e m  Z ä h le n  ke in e n  t ie feren  S in n  m e h r ;  
n u r  te i lw eise  leb t  ein  so lc h e r  no c h  im V o lk s a b e r g la u b e n ; m a n  d e n k e  a n  d ie  3, 7, 13 
usw .,  e r  lebt  in d e r  L ehre  von d e n  W e l te p o c h e n ,  L ite ra tu rb lü ten ,  e b e n s o  in d e r  M usik , 
Phy s ik ,  C h e m ie  u sw . H ier  s e h e n  w ir  n o c h  d ie  Z ah l  a ls  e tw a s  T ie fe re s  g e l ten ,  w ie  
e in s t  a u c h  d a s  Z äh len  a ls  m y s t isch es  T u n  a n g e s e h e n  w u rd e .  Ich e r in n e re  h ie r  a n  
d ie  a lten  C h a ld ä e r ,  d ie  ih re  G ö t te r  d u rc h  Z ah len ,  ih re  D ä m o n e n  d u r c h  B ru c h za h le n  
a u s d rü c k te n ,  a n  d ie  P h i lo so p h ie  d e s  P y th a g o ra s ,  d ie  a u f  d e r  Z ah l  b e ru h te ,  u n d  a n  d ie  
g ro ß a r t ig e  L ehre  R. v o n  K ra l iks  vo n  d e n  W e l te p o c h e n  u n d  zu le tz t  a n  d ie  oft s in n lo s  
g e w o r d e n e n  A b z äh lre im e  d e r  K in d e r :  d i e  a l l e  v o n  e i n e m  t i e f e r e n  G e h a l t  d e r  
Z a h l  r e d e n ,  v o n  d e s s e n  D a se in  d ie  t ie fs ten  G e is te r  w ie  d a s  n a iv e  Volk g le ich e r ­
m aß e n  ü b e rz e u g t  w a ren .

W e n n  n u n  a u c h  u n se r  R e ch e n u n te r r ich t  vo n  d ie se r  sy m b o l is c h e n  B e d e u tu n g  d e r  
Z ah l  ke ine  w e ite re  Notiz  n e h m e n  k a n n ,  so  soll  e r  d o c h  e tw a s  a u s  d ie se r  K u n d e  
fü r  d ie  Z ah l  e m p f in d e n  le r n e n :  d i e  E h r f u r c h t .  D ie  E h rfu rc h t  s a h  G o e th e  a ls  d a s  
w ich tig s te  Mittel bei d e r  E rz ie h u n g  a n ;  sie soll a u c h  a llem  U n te r r ic h te  v o ra n g e h e n .  
D u rc h  die  E h rfu rc h t  vo r  d e r  Z ah l  e rhä l t  d e r  R e ch e n u n te r r ic h t  se in e  rech te  W e ih e  u n d  
B e d e u tu n g  u n d  ist d ie  V o rb e d in g u n g  zu m  V o rsch re iten  von  d e r  ä u ß e re n  z u r  in n e re n  
A n s c h a u u n g  g e g e b e n ,  w o d u rc h  d ie  tote  Z ah l  zu e inem  L e b e w e se n  w ird .

N a ch  d ie s e r  k u rz en  ku ltu rg e sc h ic h t l ic h en  D a r le g u n g  ü b e r  d a s  W e s e n  d e r  i n n  e r e n  
A n s c h a u u n g s m e t h o d e  be i  d e r  Z ah l  w o l len  w ir  se h e n ,  w ie  w ir  sie b e im  R e ch n e n  
a u f  d e r  E le m en ta rs tu fe  v e r w e n d e n  kö n n e n .

W ä h r e n d  d e r  h eu t ige  R e ch e n u n te r r ich t  au f  d e r  E le m en ta rs tu fe  a n  d e r  ä u ß e re n  
A n s c h a u u n g s m e th o d e  fast  erst ickt,  —  m a n  d e n k e  a n  d ie  U n m a s s e  von  s in n l ich en  
A n sc h a u u n g sm i t te ln  b e im  E le m e n ta r re c h n e n !  —  w ird  be i  d e m  Ü b e r g a n g e  zu r  in n e r ­
lichen A n s c h a u u n g s m e th o d e  so g le ich  d e re n  Ü berf lu ß  b e m e r k b a r  u n d  trit t  ih re  gän z l ic h e  
A u s sc h a l tu n g  ein. S o  l e r n t  d e r  S c h ü l e r  n i c h t  n u r  i n  k ü r z e s t e r  Z e i t  u n a b ­
h ä n g i g  v o n  d e n  ä u ß e r e n  A n s c h a u u n g s m i t t e l n  r e c h n e n ,  s o n d e r n  l e r n t  
d u r c h  d i e s e s  R e c h n e n  a u c h  d e n k e n  u n d  s i c h  v e r t i e f e n .

N a c h d e m  d ie  G ru n d b e g r i f fe  d e s  R e ch n e n s ,  d a s  Z ä h le n  vo r  u n d  rü c k w är ts ,  d ie  
Z ah len b i ld e r ,  d ie  n o tw e n d ig e n  R e ch e n ze ich e n  d e m  S c h ü le r  a ls  H a n d w e r k s g e h e im n is s e  
u n d  Mittel zu S in n  u n d  H ä n d e n  g e b ra c h t  w o r d e n  s in d  u n d  so  d ie  E in fü h ru n g  ins 
R e ch n e n  b e g o n n e n  hat, w ird  au f  d e m  W e g e  d e r  ä u ß e re n  A n s c h a u u n g  b is  z u r  D re i



v o rg e sch r i t te n  u n d  h ier  so g le ich  d a s  R e c h n e n  n a c h  d e r  „ in n e re n  A n s c h a u u n g s m e th o d e “ 
a n g ek n ü p f t ,  d ie  fü r  d e n  E le m en ta ru n te r r ic h t  n u r  zw ei  R e chen tä t ig ke i ten  k e n n t : d a s  
Z u s a m m e n s t e l l e n  u n d  d a s  Z e r l e g e n .  (D a s  Z u sa m m e n s te l le n  zerfällt  in e in  so lc h es  
mit - j -  u n d  X i  d a s  Z e r leg e n  in e in  so lc h es  m it — „ i n “ u n d  „ v o n “ .)

Bei d e r  Z ah l  „ v ie r“ w issen  d ie  S c h ü le r  sc h o n ,  w a s  sie  zu  tun  h a b e n ,  w e n n  
es  he iß t  Z u s a m m e n s t e l l e n  m it -{- o d e r  Z e r l e g e n  m it —  u n d  z w a r  m ü n d lic h  
u n d  schriftlich. N a c h d e m  d a s  n e u e  Z e ich en  mit d e m  n e u e n  Z a h le n b i ld e  „V ier“ d e n  
S c h ü le rn  e in g e p rä g t  w u rd e ,  ist d ie  V ortrags tä t ig ke i t  d e s  L eh re rs  b e e n d e t  u n d  er w e n d e t  
sich  h ie rau f  m it d e n  W o r te n :  „Stell t  m ir  n u n  d ie  „ V ie r“ z u s a m m e n ! “ a n  d ie  Schiller.

Sog le ich  b e g in n t  d ie  reg s te  S e lb s t tä t igke i t  d e r se lb e n .  Alle H ä n d e  s in d  in d e r  
H öhe . U n d  n u n  fo lgen  d ie  A n t w o r t e n : „ D re i  u n d  e in s  ist vier. . . Z w ei  u n d  zw ei ist 
vier. . . E in s  u n d  d re i  ist vier. . . E ins  u n d  zw ei  u n d  e in s  ist vier. . . E in s  u n d  e in s  
u n d  zw ei  ist vier. . . E in s  u n d  e in s  u n d  e in s  u n d  e in s  ist v ie r .“ . . b u n t  d u r c h e in ­
a n d e r ,  o h n e  d a ß  d e r  L eh re r  e tw a s  a n d e r e s  zu tu n  b ra u ch t ,  a ls  d ie  s e l b s t r e c h n e n d e n  
S c h ü l e r  zu ru fen . D a s  e inz ig e  Hilfsmittel,  d a s  d e n  S c h ü le rn  bei d e m  „ Z u s a m m e n ­
s te l le n “ d e r  n e u e n  Z ah l  e r la u b t  ist, s in d  d ie  F inge r .  Z u r  E r lä u te ru n g  fü r  a lle  S c h ü le r  
k ö n n e n  a b  u n d  zu d e s  L eh re rs  F in g e r  o d e r  d ie  K uge ln  d e r  R e c h e n m a sc h in e  ve r ­
w e n d e t  w e rd e n .  D o c h  m uß  es d a s  ste te  Ziel d e s  L eh re rs  se in , d ie  S c h ü le r  von  d e n  
ä u ß e re n  A n s c h a u u n g sm i t te ln  m ög lichs t  frei zu m ac h en .

Ist d a s  m ü n d lic h e  R ech n en  been d ig t ,  d a n n  b e g in n t  d a s  R ech n en  fü r  a lle  S c h ü le r  a n  
d e r  Schulta fe l .  H iebe i  w e r d e n  e in ze lne  S c h ü le r  h e rau sg e ru fen ,  o h n e  d a ß  d ie  ä n d e r n  m it ­
sc h re ib e n .  Auf d ie  A l lg e m e in -F ra g e  d e s  L e h re r s :  „Ste lle  d ie  „V ier“ z u s a m m e n .  . . “ tritt 
e in  S c h ü le r  a n  d ie  Tafe l  u n d  tu t  d ie s  je n a c h  F o r d e ru n g  m it S t r ichen ,  P u n k te n  o d e r  
Z ah len ,  g a n z  s e l b s t ä n d i g .  Ihm  fo lgen  e in ige  a n d e re ,  w e lc h e  d a n n  d ie  Vier in ä n d e r n  
V aria t ionen  z u sa m m e n s te l le n .

N ach  d ie se m  se lb s tä n d ig e n  A rbe iten  E in z e ln e r  vo r  d e r  K lasse ,  w o b e i  alle  a ls  
L e rn e n d e  u n d  Krit iker  te i ln eh m en ,  folgt d a s  se lb s tä n d ig e  A rbe iten  je d e s  E in z e ln e n  für  
sich , in d e m  d e r  L eh re r  ve r lang t,  d a ß  j e d e r  fü r  s ich  a u f  se in e r  T afe l  d ie  „ V ie r“ m it 
S tr ichen , P u n k te n  u n d  Z a h le n  z u sa m m en s te l le .  H iebe i  ist n u n  je d e r  S c h ü le r  g e z w u n g e n ,  
d u r c h a u s  s e lb s tä n d ig  au f  se in er  Tafe l  zu a rb e i ten ,  u n d  es  k a n n  s ich  d e r  L eh re r  ste ts  
ü b e rz e u g e n ,  o b  d e m  so  ist. (Eine beachtenswerte methodische Technik 1 D .  Sch.)

H ie rau f  e rfo lg t  d e r  Ü b e r g a n g  a u f  p ra k t isc h e  Beispie le ,  w o b e i  d e r  L eh re r  n u r  
d a ra u f  zu  s e h e n  ha t,  o b  d ie  S c h ü le r  d ie  R e c h n u n g e n  v on  Fall zu Fall  in s  L eb en  
u m se tz e n  k ö n n e n .  H ier  tue  m a n  n ich t  zuviel d e s  G u t e n ; d e n n  mit d e r  Z eit  e rg ib t  sich  
oft d a s ,  w a s  ein  A n fä n g e r  ü b e r s  Knie b re c h e n  will, sp ä te r  v o n  s e lb s t .1 E s fällt w ie  
ein  reifer Apfel vom  B a u m e .  —  N u n  fo lgen  E in ü b u n g e n  u n d  A u fg a b en  la u te r  s e lb s tä n ­
d ig e r  S c h ü le ra rb e i t  b is  zu r  vo llen  B e f e s t i g u n g . . .

Auf d a s  Z u sa m m e n s te l le n  m it - j -  folgt d a s  Z er legen  d e r  „ V ie r“ m it  — .
Heißt e s :  „ H e u te  w o llen  w ir  d ie  Vier z e r l e g e n ! “ —  so  k a n n  d e r  L eh re r  s ic h e r  

se in  (d ie  S c h ü le r  h a b e n  d a s  Z e r leg e n  bei d e r  Z w e i  u n d  D re i  be re i ts  k e n n en  
ge le rn t) ,  d a ß  a lles  m ittu t  u n d  d ie  b u n te s te  Z e r le g u n g  d e r  Vier b a ld  im  G a n g e  ist.

D a s  Z u sa m m e n s te l le n  mit X  u n d  d a s  Z e r leg e n  d u rc h  „ in “ u n d  „ v o n “ fäng t
e in  e r fa h re n e r  L eh re r  zum e is t  e rs t  s p ä te r  a n ;  d a s  Z u sa m m e n s te l le n  m it X  vielleicht
be i  d e r  S e c h s ,  u n d  e b e n s o  d a s  Z e r leg e n  mit „ in “ . D a s  Z e r leg e n  m it „ v o n “ a m  
b e s ten  noch  sp ä te r ,  b i s  d i e  a n d e r e n  R e c h n u n g s a r t e n  b e r e i t s  b e g r i f f l i c h  
f e s t  l i e g e n .  (Von der Schriftleitung unterstrichen worden. D .  Sch.)

1 Sehr zu beherzigenI W ir setzen mit vielem, was in einem vorgeschrittenen Alter mit Leichtigkeit
erfaßt wird, zu früh ein und erschweren uns dadurch die Arbeit. D. Sch.
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Bei d ie se r  M e th o d e  d e s  E le m e n ta r -R e c h n e n s ,  d ie  von  d e r  s in n l ic h e n  A n s c h a u u n g  
m ö g lichs t  schne ll  au f  d ie  ge is t ige  ü b e rg eh t ,  d ü rf te  e s  m ög lich  se in ,  a n  e in e r  fü n f-  
k la s s ig en  S ch u le  im e r s t e n  S c h u l j a h r e  d e n  Z a h le n ra u m  b is  „ F ü n f z i g “ s e lb ­
s tä n d ig  e r fa ssen  lernen . D ie  S c h ü le r  h a b e n  a b e r  d a b e i  n ich t  n u r  s e lb s tä n d ig  re c h n e n  
ge le rn t,  s o n d e rn  s in d  d u rc h  d a s  in ner l ich e  ge is t ig e  A rbe i ten  a u c h  f o r tw ä h r e n d  z u m  
D e n k e n  a n g e re g t  u n d  so  fü r  alle  a n d e r e n  D isz ip l inen  so w ie  fü rs  L e b e n  b e d e u ts a m  
g e fö rd e r t  w o rd e n ,  w a s  m ittelst  d e r  h e u t ig e n  M e th o d e  d e r  äu ß e r l ic h e n  A n s c h a u u n g  im 
E le m en ta ru n te r r ic h te  n ich t  m ög lich  ist.

U n d  so sc h e in t  e s  m ir  d e n n  im In te re sse  d e r  h e r a n w a c h s e n d e n  J u g e n d  e b e n s o  
w ie  d e r  P ä d a g o g ik  a ls  W is se n sc h a f t  g e le g en ,  d a ß  vo re rs t  im R e c h e n u n te r r ic h te  d ie  
au f  d e r  n a tu rw is se n sch a f t l ic h -m a te r ia l i s t i s ch e n  R ich tu n g  d e r  P h i lo so p h ie  b e r u h e n d e  
M e th o d e  d e r  ä u ß e re n  A n s c h a u u n g  ü b e r w u n d e n  u n d  zu d e r  vo n  d e r  id e a l i s t i s c h -k la s ­
s i schen  P h i lo so p h ie  g e fo rd e r ten  M e th o d e  der  in n e re n  A n s c h a u u n g  fo r tgesch r i t ten  w e rd e ,  
d a m i t  sch l ieß l ich  d ie se  M e th o d e  a u c h  in d e n  a n d e r e n  p ä d a g o g i s c h e n  D isz ip l inen  zu r  
A n e rk e n n u n g  g e la n g e  u n d  v o n  h ie r  a u s  d ie  Ü b e r w in d u n g  d e r  se ich ten  n a tu r w is s e n -  
sch a f t l ic h e n -m o n is t i sc h en  P h i lo so p h ie  a n g e b a h n t  w e rd e .

Nachwort: D er A u to r ist auf W iderspruch gefaßt und  e rw arte t eine sachliche G egenrede. S ie  kann 
u n s  willkommen sein; vielleicht fü h rt sie zu einem E rg eb n is , d as  Z e it und  K raft sparen hilft und  dabei die 
tiefinnere geistige B ild u n g  fördert. D . Sch.

Fragen für die Lehrbefähigungsprüfung (Volksschule).
Naturlehre.

224. Wie müssen die Rauchfänge gebaut sein?
225. Das menschliche Stimmorgan.
226. Die Adhäsion.
227. Die Kristallisation.
228. Freie Wärme.
229. Die Erwärmung des Bodens.
230. Das Kalkbrennen.
231. Über die Entstehung einer Quelle.
232. Wie kann W asser schnell erwärmt werden ?
233. Die Temperatur des menschlichen Körpers.
234. Der Stickstoff.
235. Der Differenzialflaschenzug.
236. Englische Schwefelsäure.
237. Die Gesetze der Hohlspiegel.
238. Die schiefe Ebene.
239. Ton und Tonwaren.
240. Die bewegliche Rolle.
241. Der Wasserstoff.
242. Deklinations- und inklinationsnadel.
243. Der Destillierapparat.
244. Kommunikationsgefäße.
245. Das Chlor und seine Verbindungen.
246. Gesetze tönender Saiten.
247. Der Wurf nach aufwärts.
248. Der Hochofen.
249. Der Multiplikator.
250. Die Krämerwage.
251. Die Dezimalwage.
252. Das Archimedische Prinzip.
253. Die Untersuchung eines Körpers inbezug auf seine magnetische Kraft.
254. Der Papinsche Topf.
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Stoffe für den deutschen Aufsatz.
Anregungen von Emil Förster.

10.
26.) Brief eines Minnesängers.

E in  B eisp ie l  ( a u s  e in e m  S chü lerhef te ) .
H o c h e d le r  B ru d e r !

U n s  g e h t  e s  d o c h  w ie  d e n  B ären . K a u m  ist d e r  k u rze  S o m m e r  ve rf logen , so 
e rhe isch t  e s  a u c h  sc h o n  d e r  n a h e n d e  W in te r ,  d a ß  w ir  e in en  g e sc h ü tz te n  B au  su c h e n .  
U n d  so  h a b e  ich m ich  d e n n  in d e m  m äc h t ig e n  F e lse n h o rs te  d e s  R o ten s te in e rs  e in g e ­
nistet. D e r  R itter w a r  froh, e in e n  G e se l ls ch a f te r  g e fu n d e n  zu h a b e n .

W e n n  d r a u ß e n  so  rech t  d e r  S tu rm  w ü te t  u n d  d e r  S c h n e e  d ie  W e g s p u r e n  v e rw eh t ,  
d a  füh lt  m an  g a n z  gu t ,  w ie  w o h l  e in e m  ein  s c h ü tz e n d  D a c h  tut. T a g s ü b e r ,  w e n n  d ie  
H erren  S c h a c h  sp ie len ,  l iege  ich in d e r  K e m en a te  a m  w a r m e n  K am in feu er .  D ie  D ie n s t ­
m a n n e n  p u tz e n  d ie  B rü n n e n ,  se tzen  d a s  R ü s tz eu g  in s ta n d  u n d  d ie  S c h w e r t fe g e r  
s c h m ie d e n  n e u e  W affe n s tü ck e  u n d  n e u e  P a n z e r .  D e n n  d e r  R o ten s te in e r  ist m it d e n e n  
v o n  S c h w a n e n b e r g  ve r fehd e t  u n d  w ird  d e n  S t ra u ß  sc h o n  n a c h  d e r  S c h n e e s c h m e lz e  
a u sfech ten .  D e s  A b e n d s ,  w e n n  d ie  G ese l lscha f t  L an g e w e ile  ü b e rk o m m t,  s in g e  u n d  sa g e  
ich v o n  a lten  R ecken , vo n  Siegfr ied  u n d  H a g en ,  von  d e n  H e ld en ta te n  d e r  d e u ts c h e n  
Ritter im M o rg e n la n d e  u n d  in S p a n ie n  o d e r  ich p re ise  F ra u e n s c h ö n h e i t  u n d  G ottes fu rch t .

D a  m o rg e n  zw ei  R eis ige  in e in e r  w ic h t ig en  B o tschaf t  n a c h  In g o ls tad t  a b g e h e n ,  
so  g e b e  ich  ih n en  d ie se n  Brief mit.

In d e m  ich a u c h  von  E u ch  rech t  ba ld  ein  L eb e n sz e ic h en  e rw ar te ,  b le ib e  ich E u e r  
B u rg  Rotens te in ,  d e n  3. D e z e m b e r  1296. K u nz  vo n  Adlers tein .

D e ra r t ig e  Briefe s in d  s e h r  em p fe h le n sw er t ,  weil s ie  d ie  S c h ü le r  zw in g en ,  s ich  in 
d ie  L age  v e r g a n g e n e r  G e sc h le c h te r  zu v e r s e t z e n ; d a d u r c h  g e w in n t  d e r  Stoff G e s ta l t  
u n d  L eben .

Ä h n liche  T h e m e n : Brief O d o a k e r s  a n  d e n  hl. S ever in .  (O d o a k e r  teilt d e m  H eiligen  
mit, d a ß  s ich  d e s s e n  V o rh e rsa g e  e rfüllt  hat,  u n d  fo rd er t  in auf, sich  e ine  G n a d e  zu 
e rb it ten .)  —  Brief e in e s  K lo s te rb ru d e rs .  (S c h i ld e ru n g  d e r  L e b e n sw e ise  h in te r  K los te r­
m a u e rn . )  —  Brief e in es  K reuzfahrers .  (S c h i ld e ru n g  d e r  Reise, d e s  e r s ten  T reffens ,  d e s  
L e b e n s  im M o r g e n la n d e  u sw .)  —  Brief e in e s  K a u fm a n n e s  im M ittelalter. (D e r  K a u fm a n n  
sch ild e r t  e in e m  G e sc h ä f t s f re u n d e  d ie  S ch w ie r ig k e i te n  s e in e r  le tzten  H a n d e ls fa h r t . )  —  
Brief L e o p o ld s  a n  se in en  B ru d e r  F r ied r ich  d e n  S c h ö n e n .  (S c h i ld e ru n g  d e r  N ie d e r lag e  
im E n g p a ß  M o rg a r ten .)  —  Brief e in e s  A u g e n z e u g e n  v o n  K aise r  M a x e n s  Z w e ik a m p f .  
(N a ch  d e m  G e d ic h te  von  K aro l ine  P ich le r .)  —  Brief e in e s  W al le n s te in e rs .  (S c h i ld e ru n g  
d e s  L a g e r le b e n s  im  3 0  jäh r ig en  Kriege.)

SpracbimrlcbtigReitcn der Scbulspracbe.
37.) gewohnt — gewöhnt. A: D u ,  sag einmal, w a s  ist denn eigentlich richtig: „gewohnt" 

oder „gew öhn t"?  —  B : Beides! „gewohnt" bist du etwas, w as  du oft getan hast, „gewöhnt" 
das, wozu man dich durch häufige Übung gebracht hat. Beispiele: D u  bist gewohnt, früh 
aufzustehen, d. H. du hast dir das zur Gewohnheit gemacht. Sags t  du zu mir „ Ich  bin an 
das  Frühaufstehen gewöhnt", so ergänze ich „worden" und schließe, daß man dir das  Früh-  
aufstehen aufgezwungen hat, dich also an das Frühaufstehen gewöhnt hat. I n  dem „gewöhnt" 
liegt demnach der äußere Einfluß; es ist ein fatiitives Verbum. I s t  die Gewohnheit derart, 
daß dieses M om ent entfällt, bezw. in Vergessenheit geraten ist, so tritt „gewohnt", die isolierte 
fertige Tatsache ein. Diese Wendung wird von Erwachsenen naturgemäß in den meisten Fällen ver­
wendet werden. D aher die Sä tze :  Ic h  bin gewohnt, daß während des Unterrichtes vollkommene 
Ruhe herrscht (in milderer F o rm  mit dareinfließendem Wunsche: . . ., daß Ruhe herrsche). D u  
bist ein genaues Arbeiten noch nicht gewohnt. D er  Fau le  ist gewohnt zu sagen, daß . . . W ir  
sind diese Behandlung nicht gewohnt. I h r  seid gewohnt, jeden zu beleidigen. S i e  sind das 
Kartenspiel gewohnt. —  Auf „gewöhnt" umgesetzt würden die Sätze lauten: D u  bist nicht a n  
ein genaues Arbeiten gewöhnt (worden). W ir  sind a n  diese Behandlung nicht gewöhnt (worden). 
—  Mechanische R egel :  Bei „gewöhnt" läuft das  Wörtchen „an"  mit. —
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Die Selbstregierung der Schüler — die beste Hilfe bei der ethischen  
Erziehung.

(Vom Schulleiter H ans Soukup.)

(Fortsetzung.)

An einklassigen Schulen, wo alle Schüler in einem Lehrziminer vereinigt sind, ist es das Be­
streben der Knaben und Mädchen, womöglich in die letzte Bank zu kommen. Die Knaben des 7. 
Schulj. wurden im Mai in die letzte Bank versetzt; ein Platz blieb frei. Selbstverständlich bestürmten 
mich alle Knaben des 6. Schulj., zu den Patriarchen gereiht zu werden. Für mich kamen zwei Schüler, 
Leopold und Alois, in Betracht. Der Bessere, Leopold, war aber ein Trotzkopf, den als Jüngsten 
in der Familie die Eltern besonders in ihr Herz geschlossen hatten und dem seine Geschwister überall 
nachgeben mußten. An meiner eisernen Konsequenz hatte sich der kleine Querkopf schon seit dem 
ersten Schuljahre oft gehörig gestoßen und seine Eltern und Geschwister haben mir lächelnd erklärt, 
daß er mich gern hätte, wenn ich ihm doch auch einmal nachgäbe. Die Nachsicht, die diesem Knaben 
bei der häuslichen Erziehung stets zuteil wurde, suchte ich nämlich dadurch auszugleichen, daß ich 
ihn als Vorbereitung für die Widerwärtigkeiten des Lebens in der Schule alles vollauf erringen ließ. 
Der zweite Knabe, Alois, weniger talentiert, aber sehr f.eißig, hatte zum Grundzug seines Charakters 
den Ehrgeiz. Als Lohn für die steten Fleißaufgaben, die er trotz mißlicher häuslicher Verhältnisse 
eifrig ausarbeitete, wurde er auf den Ehrensitz gesetzt. Der andere biß sich auf die Lippen und Tränen 
des Zornes standen in seinen Augen. Von da ab verwendete er große Sorgfalt auf seine Arbeiten und 
war in der Schule sehr fleißig, aufmerksam und willig.

Der Ehrgeizige aber ließ im Fleiße nach und sein Benehmen gab oft berechtigten Anlaß zum 
Tadel. Eine hinter meinem Rücken begangene Ungezogenheit quittierte ich kurz mit den W orten: 
„Leopold und Alois, tauschet von morgen an euere Plätze!“ Ich wußte, daß der in seinem Ehrgeize aufs 
tödlichste Getroffene mich von nun an hassen werde. Meine Aufgabe war daher, unauffällig dieWirkung 
des Erziehungsmittels zu verfolgen. Am nächsten Vormittage saß er in der vorletzten Bank, würdigte 
mich keines Blickes und zeigte nie auf. Ich bemerkte es scheinbar nicht. Als ich zu Mittag in die Klasse 
trat, fand ich ihn mit seinem Nachbar im heftigsten Wortwechsel. Der Befehdete machte sogleich seinem 
Unmute darüber Luft, daß der Gemaßregelte gestern und heute unaufhörlich über mich geschimpft 
habe. Ich wehrte vorläufig ab, denn ich bemerkte sofort den veränderten Gesichtsausdruck des An­
gezeigten, der Verlegenheit und Furcht verriet, und gab ihm die Versicherung, daß ich ihn deshalb 
nicht hassen oder ihn strenger behandeln werde. Ich forderte nach dem Gebete die Schüler des G. 
Schuljahres auf, ein Urteil darüber abzugeben, wer unter ihnen der beste Schüler sei. Sie bezeichnten 
einstimmig Leopold als denselben und hatten auch deshalb im Mai erwartet, daß er in die letzte 
Bank gesetzt werde. Ganz zutreffend gaben sie ferner an, daß nur der Trotz an dessen Übergehung 
schuld gewesen sei, Alois aber bloß meiner Güte den Ehrenplatz verdankt habe. Ihren Beobachtungen 
war es auch nicht entgangen, daß Leopold bestrebt gewesen war, sich des Ehrenplatzes würdig zu 
machen, und sie erkannten es als Gerechtigkeit, daß ich sein Bestreben belohnt habe. Deshalb trat 
ich hin zu Alois und fragte ihn, ob ich Schimpf verdiene, weil ich zuerst gegen ihn milde, gut und 
dann gegen seinen Mitschüler gerecht war. Er verneinte es zerknirscht und fand meine Handlungs­
weise nach ruhigem Überlegen vollständig gerechtfertigt. Ich wandte mich nun folgendermaßen an 
die Schüler: „Ihr fehlt vielfach ganz unbewußt und werdet hiezu von einer inneren Kraft gedrängt. 
Alois hätte nie geschimpft, wenn er die Herrschaft über seine innere Kraft — Ehrgeiz —, die ihm 
von der Natur aus mit in die Wiege gegeben worden war, nicht verloren hätte. Wie der Geizhals 
nach Geld strebt, so strebt diese Kraft nach Ehre. Der Ehrgeiz will ihn überall an erster Stelle sehen, 
wo er geehrt und angestaunt wird. Diese Kraft, der Ehrgeiz treibt den Menschen zum größten Fleiße 
an, macht ihn zum tüchtigen Bürger, ja selbst zum größten Künstler. Wird dieser Kraft der Weg 
verrammelt, man sagt: „Der Ehrgeiz wird gekränkt“, dann sucht sie blindlings einen Ausweg in Ge­
stalt von Zornesausbrüchen, Schimpfen u. s. w. Es ist das ähnlich wie bei den äußeren Kräften der 
Natur, die dem Menschen ausgezeichnete Dienste leisten, ja ohne welche die heutige Kultur der 
Menschheit nicht zustande gekommen wäre. Wir kennen ja die Wasserkraft, Dampfkraft und elektrische 
Kraft, aber auch ihre furchtbaren Wirkungen, wenn der Mensch die Herrschaft über sie verloren hat.

Wie nun beim Dampfkessel, Elektrizitätswerke, beim Schleusentor verläßliche Wächter aufgestellt 
werden, daß diese äußeren Kräfte der Natur nicht ausarten können, so braucht auch der Mensch in 
seinem Inneren treue Wächter, die seine Kräfte im Zaume halten. Einen Wächter und Beherrscher 
hat der Mensch stets bei sich, und der ist sein Wille. Warum gerade der? Er zwingt uns 
nämlich immer zu unserem ganzen Tun und Lassen, sei es zum Guten oder Bösen. Wäre
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des Alois Wille ein verläßlicher Wächter gewesen, so hätte er die aufbrausende Kraft nicht als ge­
kränkten Ehrgeiz, Ärger, Schimpf und Haß losgelassen, sondern er würde die ganze Kraft zum Nieder­
halten des Ehrgeizes verwendet haben und wäre zur Ruhe und Einsicht seines Unrechtes gekommen- 
Es ist daher nicht einerlei, wie der Wille in der Jugend gebildet wird. Je öfter und vielseitiger 
derselbe in der Ausübung des Guten tätig war, desto weniger wird es äußeren Einflüssen möglich 
sein, ihn zur Triebfeder des Bösen zu machen. Da nun Alois jetzt schon einen gebildeten Willen 
gebraucht hätte, so folgt daraus, daß wir sehr bald und beim Kleinsten mit der Willensbildung 
beginnen müssen. Bereits dem Kinde im zarten Alter ist hiezu die reichlichste Gelegenheit geboten: 
Wenn ihr bei entstandenen Zwistigkeiten während des Spieles nachgebt, wenn ihr euch häufig frei­
willig zurückstellt zugunsten eurer Gespielen; wenn ihr beim Essen nicht immer das größte Stück 
haben müßt und die Speisen euch zuletzt herausnehmet; wenn ihr beim Ankleiden die sich euch 
entgegenstellenden Hindernisse statt mit heftigem Aufbrausen und Weinen mit Sanftmut und Geduld 
beseitigt. Noch mehr habt ihr bei der Arbeit, sei es in der Schule oder zu Hause, Gelegenheit zur 
Willensbildung, wenn ihr die Schulvorschriften trotz der Unbequemlichkeit genau befolgt, streng auf 
Reinlichkeit und Ordnung in allen Dingen seht und wenn ihr die schriftlichen Arbeiten mit peinlicher 
Sorgfalt ausführt, denn die schlechten Schriften sind ja nur eine Folge von mangelhafter Willensbildung. 
Ihr seht also, Gelegenheiten zur Willensbildung braucht ihr nicht lange zu suchen, die begegnen euch 
überall und jederzeit und es wird mich freuen, bald zu hören, wie dieser oder jener den eigenen 
Willen schon zum Beherrscher der inneren Kräfte gebildet hat.“

Wie freudig die Kinder solche Anregungen aufnehmen und wie verständig sie dieselben auch 
durchführen, möge folgendes beweisen: Nach einiger Zeit fragte ich die Schüler lächelnd, wie es 
ihnen mit der fest vorgenommenen Willensbildung gehe. Ich war sehr überrascht, was sie hierin 
geleistet hatten. Ich will es nicht vorenthalten.

1. Ein Knabe mit 12 Jahren hatte sich mit seiner Schwester von 16 Jahren nie vertragen und 
es hatte deshalb manche Verdrießlichkeiten in der Familie gegeben. Da bekam er von einem Stifts­
geistlichen einige große, prachtvolle Birnen. Das W asser im Munde floß ihm zusammen, als er die 
goldgelben Früchte in der Hand betrachtete. Doch er sann eine Weile nach, trug sie heim und überreichte 
seiner Schwester die Birnen, ohne auch nur ein Stückchen davon zu kosten, u. zw. übte er diese Be­
kämpfung seiner Gaumenlust als Willensbildung.

2. Ein anderer hatte früher lieber gehungert, bevor er ein Rindfleisch gegessen hätte. Dann 
aber bezwang er sich und würgte einige Stückchen hinunter und jetzt ißt er Rindfleisch so gern wie 
andere Speisen.

3. Einer hatte 14 Tage vor Weihnachten, als die Schlittenbahn am schönsten war, seinen Schlitten 
in die Holzhütte gesperrt und sich fest vorgenommen, vor Weihnachten nicht mehr damit zu fahren 
u. zw. deshalb, um sich freiwillig etwas Freudiges zu versagen.

4. Ein Mädchen, das in der 10 Uhr-Pause stets einige Brote gegessen und deshalb das beste 
Mittagessen verschmäht hatte, war sehr abgemagert und bleichsüchtig. Alles Klagen und Zureden 
der Mutter hatte nichts geholfen. Als das Mädchen von der Selbstbeherrschung in der Schule gehört 
hatte, versagte es sich das Vormittagsbrot, und freudig erklärte mir die Mutter, daß ihre Tochter 
endlich Vernunft angenommen habe und nun zu Mittag wacker zugreife.

5. Unser Freund Leopold — vom 5. Beispiele her noch bekannt — wurde einst von vorschul­
pflichtigen Knaben auf der Straße mit Schimpfworten bedacht und mit Steinen beworfen. Er, der 
früher wütend auf sie zugeeilt wäre, um sie zu züchtigen, mäßigte sich im entscheidenden Momente 
und sagte ihnen, daß sie das gewiß nicht mehr tun würden, wenn sie einmal zur Schule gingen.

6. Zwei Brüder hatten bei den häuslichen Samstagsarbeiten mithelfen u. zw. W asser und Holz 
tragen müssen. Jeder hatte das Wasserholen von dem weit entfernten Brunnen dem ändern überlassen. 
Nicht selten mußte ein Streichkonzert der Mutter dem Streite ein Ende machen. Jetzt aber griff gleich 
der erste um den Wassereimer und nahm die unliebsame Arbeit freudig auf sich.

Alle diese Beispiele — ich könnte noch eine ganze Menge anführen — erfuhr ich aus den 
Mitteilungen der Kinder und deren Eltern, die mich versicherten, daß sie überglücklich seien über 
den guten Willen, Gehorsam und über die Arbeitsfreude ihrer Kinder. (Fortsetzung folgt.)

flu$ dem Eebreralbum.
47.

F r l .  M .  ist zum Christbaum beim Förster geladen, bei dem Herrn  Gutsverw alte r  und sogar 
beim allmächtigen Gvttsobersten des Städtchens. —  Und F r l .  H .?  S ie  hat seit Wochen Gaben 
für die Kinder der Armen gesammelt und will a ls  Engel von Hütte zu Hütte wandern.
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Das Zeichnen im Dienste des gesam ten Unterrichtes.
Von Eman. Ad. Horejschi.

(Fortsetzung.)

D iese U nw issenheit, die U nkenntnis selbst solcher Dinge, welche man sozusagen zu 
H ause vor den A ugen hat, ist ein P roduk t der unverantw ortlichen Z erstreuung, unter 
w elcher die D inge n u r flüchtig angeschaut, aber nie b e t r a c h t e t  w erden und der ange­
w ohnten G leichgültigkeit gegenüber allen —  auch Schönheits-Form en und -Gebilden. Nie 
finden w ir eine solche G leichgültigkeit und K ühle in einem M enschen, der von .lugend an 
sein Ange in der B etrachtung der Gebilde und seine H and in der N achbildung derselben 
einigerm aßen geübt hat. F a s t unwillkürlich muß er beobachten; denn dem innern D range 
zu D anke folgt sein Auge mit B efriedigung und F reude  dem Reize der L inienzüge und 
deren A nordnung. W as dabei H erz und K opf gewinnen, das bedarf keiner weiteren 
A useinandersetzung.

U nsere A rbeit soll nicht nu r für die wenigen Schuljahre, sondern für das ganze 
Leben des je tzigen  Zöglings gelten. T rach ten  w ir also, jeden  bis zu einem gewissen Grade, 
innerhalb der Grenzen, welche seine geistigen Fähigkeiten  setzen, zu einem Zeichner, der 
einigerm aßen selbständig zu urteilen und zu w irken verm ag, heranzub ilden ; schärten wir 
sein äußeres und inneres Auge für die unendliche M annigfaltigkeit der Form en, legen wir 
in das Gefühl des Schülers den G rund zur U nterscheidung des w ahrhaft Schönen von dem 
Häßlichen und Ü bertriebenen und wir w erden glückliche M enschen heranziehen. Das ist die 
ideale Seite der zeichnerischen Lehrm ethode.

T rocken  und schlicht b e trach te t: Jed er Schüler gew innt nicht nu r augenblicklich, sondern 
für die ganze Zukunft, wenn er die E ntstehung der vom L eh re r w ährend des U nterrichtes 
auf der Schultafel entworfenen Skizzen m it dem Auge genau verfolgt und sie dann nach­
zeichnet. E r  gewinnt, indem er sein Auge und das Auffassungsverm ögen bedeutend schärft, 
auf K leinigkeiten achten muß, welche ihm sonst bei oberflächlichem Anscliauen entgangen 
w ären, sich eine nützliche F ertig k e it aneignet und durch dieselbe den ganzen Lehrstoff in 
angenehm er W eise wiederholt. E r  gewinnt, indem ihm der Reiz der zeichnerischen T ätig ­
keit L ust und F reu d e  bereitet, ihn vor Langw eile, vor M üßigang und m anchem L aster schützt.

G elegenheiten zum Zeichnen bieten sich uns nicht n u r in der U nterklasse bei der 
B ehandlung des Anschauungsstoffes, sondern w ährend aller Schuljahre in reichlicher Fülle. 
D as größte A rbeitsfeld liefern die N aturgeschichte und N atu rleh re mit ihren m annigfaltigsten 
Individuen, Gestalten und K örpern , welche durch passende Zeichnungen zweifellos die beste 
E rk lärung  erhalten  und dem K inde verständlicher w erden. Es w ird wohl m anche Schule 
eine Menge vorzüglicher Bilder für den naturkundlichen U nterrich t b es itzen ; aber alle zu­
sammen können nicht die N otw endigkeit aus dem Felde stecheu, daß man ein Geweih, ein 
H orn, Kopfformen, Zahn- und Fußbildungen, Insek ten , Schm etterlinge, Blattform en, Blüten, 
F rüchte, Pum pen, H eber, den Dam pfzylinder, den Porzellanofen und vieles, sehr vieles 
andere noch wird zeichnen müssen.

D er U nterrich t in der G eographie b ring t eine Fülle von G elegenheiten zu ersprieß­
licher zeichnerischer T ätigkeit. Die H eim atkunde läßt sich ohne P läne, welche nach und 
nach in stets verjüngtem  M aßstabe angefertig t w erden, ohne E rk lärung  der geographischen 
Grundbegriffe .durch einfache, aber richtige Skizzen nicht denken. S päter kommt das K arten­
zeichnen an die Reihe. H eute w ird es wohl keinem L eh re r einfallen, eine L andkartenskizze 
in ein künstlich bem essenes und hergestelltes Netz einzuzeichnen. Das hieße zerstreuen 
s ta tt sammeln. Je d er Landesform  läßt sich eine G rundgestalt abßchauen, ein D reieck, ein 
V iereck oder zwei V ierecke nebeneinander (Steierm ark). Es ist nun das N atürlichste, Leich­
teste und  bietet zugleich dem kindlichen G edächtnisse die festeste Stütze, wenn man von 
dieser Grundform  ausgeht. Ohne eine L andkarte  gibt es keinen U nterrich t in der E rd ­
kunde. Von d er oft überfüllten W andkarte  allein lernen die K inder schwer, weil diese ein 
Zeichenkonglom erat der schwierigsten A rt ist und in vielen Fällen  der kindlichen A nschauung 
unverständlich bleibt. D as K artenlesen ist eben keine leichte Sache; es kann n u r durch 
gu te erläu ternde Zeichnungen und Skizzen des L ehrers und durch fleißiges, verständnis­
volles Nachzeichnen seitens des Schülers eine größere Ü bung darin  erw orben werden. W er 
K arten  zeichnet und zeichnen läßt, der weiß, Welche F o rtsch ritte  in ku rze r Zeit in der 
E rdkunde gem acht w erden und wie gut der Lernstoff im G edächtnisse befestigt bleibt. Noch
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eine andere A rt zeichnerischer B etätigung b ring t der geographische U nterricht mit sich. Es 
w ird sicherlich imm er von großem V orteile sein, wenn w ir die G rößenverhältnisse der 
L änder, ihre gegenseitige L age u. dergl. in schem atischer W eise, sei es durch K reise oder 
Vierecke, oder eine F lächenteilung, darste llen . Auch werden wir einige P läne —  w enigstens 
teilweise —  z. B. jenen  von W ien, P ra g  usw., ferner eine H afenanlage, eine Festungsanlage 
zeichnen m üssen. Und welche Menge nützlicher und in te ressan ter Tafelzeichnungen begleitet 
den astronom ischen Teil des geographischen U n te rrich tes!

D er U nterrich t in der Geschichte hat sehr oft zeichnerische T ätigkeit im Gefolge. 
W ir m üssen B urgen, R itter, R üstungen, verschiedene W affen u. dergl. besprechen und haben 
dabei vielleicht gar keine B ilder und —  wie es z. B. in unserer Gegend ist —  auch keine 
A nschauungsobjekte. Die schönste und treffendste B eschreibung erzielt hier nicht viel. Da 
ist es wahrlich das Beste, die K reide in die Hand zu nehmen und Burg, R üstungsbestand­
teile und Waffen zu skizzieren. Mit wenigen W orten, welche man bei der A rbeit einschaltet, 
e rk lä rt man die Zeichnung und rege lt das V erständnis für die Sache; durch einige F ragen  
gew innt man die Ü berzeugung von dem Erfolge und der W irkung  der Zeichnung und so 
hat man die F reude, daß mit Leichtigkeit in kurzer Zeit auf ganz anm utende A rt viel 
Gründliches geleistet w ird. Auch bei der B ehandlung der tiefernsten G eschichtsbilder: Schlacht 
bei Kolin, Schlacht bei Leipzig, die Feldzüge des D reißigjährigen K rieges und noch vieler 
an d erer ist es ungem ein vorteilhaft, wenn man zeichnerisch tä tig  ist. Man entwerfe n u r eine 
K artenskizze des K riegsschauplatzes oder des Schlachtfeldes und zeichne die Stellungen der 
feindlichen H eere ein, man skizziere eine einfache K arte  von D eutschland und ziehe mit far­
b iger K reide durch das L and , wie W allenstein und Gustav Adolf mit ihren H eeresm assen 
gezogen s in d ; man spare nicht mit erk lärenden  Zeichen, Pfeilen und Zeitangaben und bald 
w ird man einsehen, welche bedeutende Vorteile solche Zeichnungen gewähren. Daß das 
Nachzeichnen seitens der K inder w ieder eine sehr lehrreiche, ihnen aber auch angenehm e 
Beschäftigung ist, brauche ich nicht e rs t zu beweisen.

In  Bezug auf den Zeichenunterricht möge erw ähnt w erden, daß die w ährend der 
Zeichenstunden hergestellten  O rnam ente, V erschlingungen, Ranken u. dergl. nicht als tote 
B ruchstücke in der Mappe des Schülers liegen bleiben sollen. D er L eh rer w ird ihnen viel­
m ehr dadurch Leben geben, daß er ihre A nw endung und B rauchbarkeit bespricht und diese 
w ieder durch natu rge treue schlichte Zeichnungen veranschaulicht. So w erden w ir eine be­
m usterte  Schürze, ein solches H andtuch, eine verzierte W andfläche u. dergl. skizzieren. 
D adurch lernen  die K inder den W ert der ornam entalen Schönheitsform en würdigen und es 
w ird auch ihr Geschmack gebildet. (Schluß folgt.)

Gedenktage.
Dezember.

Abraham a Santa Clara f .
Die Dreikaiserschlacht bei Austerlitz.
Regierungsantritt unseres Kaisers.
Mozart f .
Die pragmatische Sanktion proklamiert.
Zara erobert.
L. v. Beethoven geb.
Erzherzog Johann legt seine Stelle als Reichsverweser nieder.
Der Ausgleich mit Ungarn.
Der Friede zu Preßburg. (Vcnetien, Istrien, Dalmatien, Friaul, Tirol, 

Vorarlberg, Vorderösterreich abgetreten, Salzburg erhalten.)
Rudolf und Albrecht werden mit Österreich belehnt.
Leopold V., der Tugendhafte, f .

Nachbemerkung. Hiemif werden die „Gedenktage", die, nach mehreren Zuschriften zu schließen, zur 
Belebung des Unterrichtes wesentlich beigetragen haben, abgeschlossen, gebricht es doch an Raum, um sie 
neuerlich anzuführen. Die g. Leser, denen es darum zu tun ist, hervorstechende Ereignisse aufzufrischen, so­
bald der Gedenktag wiederkehrt, können recht wohl znrückblättern und Jahrgang 1911 mit dem Unterrichte 
von 1912 parallel laufen lassen. Aus keinen Fall vergesse man des Umstandes, daß das Datum kräftig 
wirkt und der geschichtlichen Begebenheit Leben verleiht.

Schließlich ist cs noch Pflicht der Schriftleitung, auf das Buch, dem die Gedenktage entnommen wurden, 
„Kalendarische Zusammenstellung österr. Geschichtsmomente" von I .  Weinhappcl, Verlag Kirsch in Wie», 
(Preis K 1 80) neuerdings zn verweisen. Prüfungskandidaten können aus der Sammlung viel lernen.

1. Dezember 1709.
2. 1805.
2. 1848.
5. 1791.
6. 1724.
6. 1813.

16. 1770.
20. 1849.
21. • 1867.
26. » 1805.

27. 1282.
31. , 1194.
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Des Lehrers Takt und Schliff in der Gesellschaft.
18. Pie Gratulation.

Herr B .  glaubte, den Respekt für seinen Vorgesetzten nicht besser zum Ausdrucke bringen 
zu können, a ls  indem er alljährlich expreß-rekommandiert gratulierte. D a s  hatte zur Folge, 
daß Herr  E., der Beglückte, allemal um 4  Uhr morgens durch den Briefträger aus dem Schlafe 
geschreckt wurde und sich darob, w a s  ja  zu entschuldigen ist, ins neue J a h r  grob hineinfluchte. 
Herr B .  w a r  der Ansicht: J e  höher das P o r to ,  desto hoher die Achtung I D a ru m  nahm 
er noch obendrein das  teuerste und schwerste Briefpapier, auf daß der eingeschriebene Brief 
„gewichtig" wurde. Nicht wahr, über solche E infalt  lächelt m a u ?  Wie auch nicht I B .  w ar
eben einer von jenen, die des Guten zu viel t u n ; ein anderer, den wir G .  nennen wollen,
steht vielleicht am ändern E nde;  er tut zu wenig. E r  vergißt entweder der G ra tu la tion  oder 
bringt sie in einer unzulänglichen Form . Beiden wollen w ir zur S e i le  treten, um sie ins 
M itte lm aß  zu rücken.

Vorerst die F ra g e :  M u ß ,  soll, darf gratuliert werden? Darüber  sind die Ansichten
zurzeit verschieden. I n  den Kreisen der Mvdemenschen wurde das Beglückwünschen abgeschafft; 
man spendet 2  K für die Armen und ist des Händedruckes und der Schreiberei entbunden. 
Die Gut-Bürgerlichen, der Mittelstand, das Volk halten an der alten S i t te  fest. W ir  werden 
un s  also der M ode nicht so ohnewcitcrs fügen können; demnach erwächst im allgemeinen die 
Notwendigkeit des Gratulierens. Wem soll der Z uruf  gelten? Den Freunden, den Verwandten, 
den Bekannten, den unmittelbar Vorgesetzten. Über die Grenze des ersten konzentrischen Kreises 
ist im letzteren Falle nicht zu greifen. M a n  denke daran , daß etwa ein Landesschnlinspektor 
von allen Lehrern seines Aufsichtsgebietes Zuschriften erhielte! Auch dem Bezirksschulinspektvr 
wird der Ansturm nicht gelegen kommen, da auf alle Wünsche geantwortet werden soll. D em ­
nach ziehen wir den Kreis um das Wirkungsgebiet des G ratu lanten .

I n  der Regel gilt hier der mündliche Wunsch. E r  muß sich mit Rücksicht auf die Art 
des Verhältnisses, das zwischen dem Auredenden und dem Angeredeten waltet, richten! D en  
koordinierten Kollegen kann man ein burschikoses „Prosi t  N eu jah r!"  zuwerfen, bei den über­
geordneten jedoch muß man es in einen Satz kleiden: „H err  . . . gestatten, daß ich zur J a h r e s ­
wende meine Glückwünsche zum Ausdruck bringe!" Werden dieselben erwidert, so schließt das  
obligate „ Ich  danke bestens" ab. Die angegebene F o rm  bezieht sich auch auf den Fa l l ,  da 
im strahlenden S a a le  die Gläser klingen. M a n  naht mit dem Pokale, verbeugt sich und spricht 
die geflügelten Worte. —  I m  Briefverkehre muß a ls  oberste Regel festgehalten werden, daß 
einem Vorgesetzten niemals mittelst einer Karte gratuliert werden soll. I s t  der Abstand groß, 
so darf nicht einmal die geschlossene Namenskarte verwendet werden; es ist ein Q uartpap ier  
zu nehmen. Text: Hochgeehrter H e r r . . .  wollen zum bevorstehenden Jahreswechsel die aufrichtigsten 
Glückwünsche entgegennehmen von I h r e m  in Wertschätzung ergebenen N .  N ."  D a s  Schreiben 
jedoch zu rekvininandieren und expreß abgehen zu lassen, wie es Herr  B . getan, wäre heller 
Unsinn. —  Wird aus einer heiteren Runde heraus eine Ansichtskarte an den Vorgesetzten 
entsendet, so ist dagegen nichts einzuwenden; allein auch diesfalls ist der Respekt zu kennzeichnen 
und zwar damit, daß zur Abfassung Tinte und Feder benützt werden. —  W er an einen ehe­
maligen Lehrer schreibt, schwinge sich in den Weihnnchtsferien zu einem ausführlichen Schreiben, 
aus  dem Liebe und Dankbarkeit ihre S t ra h le n  senden, auf ;  nichts tut dem Alter so wohl a ls  
der Sonnenglanz, der ins neue J a h r  hinüberleuchtet. —

Z um  Schluffe ein W ort  an den Empfänger von Gratu la tionen. S o w ie  es Pflicht ist, 
für jeden G ruß  zu danken, sv erscheint es auch geboten, jeden Glückwunsch zu erwidern. D a s  
summarische Zur-Kenntnis-nehmen kann bloß in Ausnahmsfällen gestattet sein. W er im allge­
meinen es nicht der M ühe  wert findet, den Brief des Untergebenen durch ein W ort des Dankes 
zu quittieren, darf sich nicht wundern, wenn im Verlauf der J a h r e  der Briefträger mit weniger 
Beschwer zur Pforte  kommt. —  Noch eines: G ra tu lier t  ein Lehrkörper in corpore, so sieht 
es merkwürdig aus,  wenn der Einzelne sich noch überdies mit einem Briefe einstcllt. D a s  
erinnert an Kriecherei, an Falschheit und verstimmt daher den Empfänger.

Pädagogischer Splitter.
76.) Ist die Zeit gekommen, wo das Kind alles hören darf, dann ist auch die Zeit schon da, 

wo es nicht mehr Kind ist. Th. Tauber.
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Randbemerkung zur Folge 94.
r) D i e  S e l b s t e r z i e h u n g  d e r  S c h ü l e r  —  d i e  b e s t e  H i l f e  b e i  d e r  

e t h i s c h e n  E r z i e h u n g .  E in e n  noch  u n fe rt igen  G e d a n k e n g a n g  kr i t is ie ren  zu w o l len ,  
g e h t  n ich t  an .  S in d  a b e r  A ns ich ten  d a r in  e n tha l ten ,  a n  d e n e n  d a s  no c h  F o lg e n d e  
n ich ts  ä n d e r n  k a n n ,  so  d a r f  a u c h  d ie  Kritik H a n d  a n le g en .  D a s  g le ic h s a m  z u r  E n t ­
s c h u ld ig u n g  d e s  n u n  K o m m e n d e n .

D ie  A n h ä n g e r  F o e rs te r s  w e r d e n  na tü r l ich  au f  ihn  sc h w ö re n ,  a u c h  se in e  G e g n e r  
w e rd e n  m a n c h  G u te s  a n  ihm  f inden . D o c h  d a s  b le ibe  a u ß e ra c h t !  D ie  G ru n d s ä tz e  
F. au f  d a s  p ra k tisc h e  L eb e n  a n z u w e n d e n ,  w ird  in d e s  au f  v ie lfachen  W id e r s ta n d  s to ß e n  
u n d  so  a u c h  d ie  D a r le g u n g  d e s  H errn  K ollegen  S., d ie  a n s o n s te n  m u ste rg ü l t ig  
g e n a n n t  w e rd e n  m uß .  D ie  G e sc h ich te  v o m  P f a d s u c h e r  ist fü r  d ie  K in d e rs tu b e  
n ich t übe l.  D i e  p r a k t i s c h e  D u r c h f ü h r u n g  a b e r  b e d e u t e t  i n  l e t z t e r  
L i n i e  e i n  A u f g e b e n  u n s e r e r  n a t i o n a l e n  E i g e n a r t .  U n d  d a s  d a r f  n ich t  se in , 
g a n z  a b g e s e h e n  d a v o n ,  d a ß  in d e r  W elt  so lche  M e n sc h e n  k a u m  fü r  tau g l ich  b e fu n d e n  
w e rd en .  E ine  H a n d lu n g sw e ise ,  w ie  s ie  u n s  in d e r  G e sc h ich te  v o rg e fü h r t  w ird , ist  ke ine  
na tür l iche .  Von 100 K in de rn  g ib t  e s  vielleicht e ines ,  d a ß  s ich  d a z u  e n tsch l ieß e n  k a n n ,  
u n d  o b  d a s  g e ra d e  d a s  b ra v s te  ist, w o l len  w ir  d a h in  geste ll t  la ssen .  In u n s e r n  A d e rn  
fließt d o c h  no c h  e in  T rö p fc h e n  je n e s  a lten  G e rm a n e n b lu te s ,  d a s  e b e n  ke ine  S c h m a c h  
du ld e t .  D e r  A u s sp ru c h :  „ W e n n  d ich  j e m a n d  a u f  d ie  rech te  W a n g e  sch läg t ,  b iete  
ihm  a u c h  d ie  linke zu m  S c h la g “ ha t  e b e n  e in  in a llen  D in g e n  v o l lk o m m e n e r  
M e n sc h  ge ta n .  W ir  w o l len  d ie  K in de r  z u  b r a u c h b a r e n ,  m u t i g e n  M e n s c h e n  
e rz iehen .  W ie  leicht k a n n  sich  u n te r  d ie s e r  G r o ß m u t  F e i g h e i t  v e rs tec k en !  R au f­
bo lde  w o l len  w ir  d e s w e g e n  n ich t ;  a b e r  w a s  s c h a d e t  es, w e n n  e s  h ie  u n d  d a  e ine  k le ine  

.Keilerei  a b s e t z t ?  D a s  L eb en  b r a u c h t  m u t i g e ,  t r o t z i g e  M e n sc h e n .  M it w e lc h e r  
B e g e is te ru n g  sp r ich t  d o c h  G urli tt  v on  i h n e n ! G e ra d e  so lche, g e w iß  w o h lg e m e in te  
G r u n d s ä tz e  v e rw irre n  d e n  Ehrbegrif f .  U n d  soll d a s  E rz ie h u n g s z w e c k  s e i n ?  H ö re n  
w ir  d e n  A ltm eis te r  E. v. W i ld e n b r u c h :  (P e r sö n l ic h e  E h re  u n d  d e re n  S c h u tz  a u s  D e r  
W o c h e  Nr. 4 6  (16. Nov. 1907.):  „ W e lc h e  W affen  s t e h e n d e n  A ng eg r i f fenen  zu  G e b o t e ?  
D a s  G ese tz  u n d  d ie  Selbsth ilfe . D a s  G ese tz ,  d a s  d u rc h  d e n  M u n d  d e s  R ich te rs  spr ich t ,  
k a n n  S ü h n e  schaffen , schafft  s ie  a b e r  n ich t  im m er.  . . K rä n k u n g  u n d  B e le id ig u n g  
s in d  D in g e  h ö c h s t  p e rsö n l ic h e r  N a tu r ;  w ie  tief d a s  S e e le n g e w e b e  d e s  G e k rä n k te n  
d u rc h  d ie  B e le id ig u n g  verle tz t  ist, d a s  g a n z  zu beurte ilen ,  ist e igen tl ich  k e in  R ich te r  
im S ta n d e .  E r  urteilt  ü b e r  e ine  kalt g e w o rd e n e  W u n d e .  I n  d e m  G e k r ä n k t e n  a b e r  
w ü h l t  d e r  h e i ß e  e r s t e  A u g e n b l i c k ,  a l s  d e r  S c h l a g  e m p f a n g e n  w u r d e .  
B e g r e i f l i c h  d a h e r  u n d  t i e f  i n  u n s e r e m  g e r m a n i s c h e n  E m p f i n d e n  b e ­
g r ü n d e t  i s t  e s ,  d a ß  d e r  B e l e i d i g t e ,  w e n n  i r g e n d  m ö g l i c h ,  s i c h  m i t  e i g e n e r  
G e w a l t  S ü h n e  z u  v e r s c h a f f e n  s u c h t .  . S o  W ild e n b ru c h .  S in d  d a s  n ich t  
w a h re  W o r te ?  V er lang en  w ir  v om  K inde  nicht, w a s  w ir  se lb s t  n ich t k ö n n e n !  U n d  
g a r  u m  e th isc h e r  E r z i e h u n g s v e r s u c h e  w e g e n .  D a z u  s o l l  u n s  u n s e r  N a t i o n a l ­
c h a r a k t e r  d o c h  z u  h e i l i g  s e i n !

Die Wandermappe.
D ie  h o h e  W e r ts c h ä tz u n g ,  d e re n  sich  d ie  ed le  Z e ic h e n k u n s t  h e u tz u ta g e  e rfreu t ,  

u n d  d ie  g ro ß e  B e d eu tu n g ,  d ie  d e m  Z e ich e n u n te r r ich te  a n  d e n  S c h u le n  z u g e m e s s e n  
w ird ,  e rw ec k e n ,  w ie  ich a u s  E r fa h ru n g  weiß, in m a n c h e m  Kollegen , in m a n c h e r  Kollegin, 
d e n  W u n s c h ,  s ich  se lb s t  in d ie se m  F a c h e  n a c h  M öglichke i t  fo r tzub i ld en .  L e ider  s te llen  
sich  d e r  V erw irk l ich ung  d ie se r  A bs ich t  oft u n ü b e rw in d l ic h e  H in d e rn is se  e n tg e g e n .  
Vielen fehlt  ü b e r h a u p t  je d e  G e leg en h e i t ,  s ich  a n  e in e m  g e reg e l te n  u n d  g e d ie g e n e n  
U n te rr ich te  zu b e te i l ig en ;  a n d e r e n  m a n g e l t  e s  a n  d e r  n ö t ig e n  Zeit h ie rz u ;  w ie d e r u m  
a n d e r e  sc h e u e n  d ie  oft n ich t u n b e trä ch t l ic h en  Kosten . Alle, d ie  sich  in e in e r  d e r a r ­
t igen  L age  b e f inden ,  e r la u b e  ich m ir  d a ra u f  h inzuw eisen ,  d a ß  e in e  E in r ic h tu n g  b e s teh t ,  
d ie  in so lc h en  F ä l len  e in en  w e n n  a u c h  n ich t  vo l lgü lt igen , so  d o c h  b e a c h te n sw e r te n  
E rsa tz  b ie ten  will. E s  ist d ie s  d ie  s o g e n a n n te  „ W a n d e r m a p p e “, e ine  V e re in ig u n g  
vo n  D a m e n  u n d  H e rren  a u s  a llen  T e i le n  D e u tsc h la n d s ,  a u s  Ö s te r re ich  u n d  d e r  S c h w e iz ;



1918

d ie s e  V e re in ig u n g  h a t  e s  sich  zu r  A u fg a b e  gestell t ,  d a s  Z e ic h n e n  u n d  M a le n  n a ch  
d e r  N a tu r  zu  p f legen  u n d  ih re  M itg lieder ,  e inerle i  o b  A n fä n g e r  o d e r  V o rg esch r i t ten e  
d a r in  n a ch  M öglichke it  zu fö rd ern .  U m  d ie s e s  Ziel zu e r re ichen ,  g ib t  a lle  zw ei  M o n a te  
e in e s  d e r  M itg lieder  e in ige  A u fg a b e n  au s ,  d ie  fü r  a lle  g le ich  l a u t e n ;  je d e s  M itg lied  
h a t  d ie  Pflicht, m ö g lichs t  sä m tl ich e  A u fg a b e n  n a c h  b e s ten  Kräften  zu  b e a rb e i te n .  N a ch  
A b lau f  d e r  e b e n g e n a n n te n  Fr is t  s in d  säm tl ich e  A rbe iten  a n  d ie  S a m m e ls te l le  in Z w ic k a u  
i. S. e in z u se n d e n .  D o r t  w e r d e n  s ie  v o n  d e r  L e i tung  d e r  g a n z e n  V e ra n s ta l tu n g  in e in e  
g e m e in s a m e  M a p p e  g eo rd n e t ,  d e r  e in e  schrif tl iche  B e g u ta c h tu n g  sä m tl ich e r  A rbe i ten  
b e ig e g e b e n  ist. D ie se  M a p p e  m a c h t  n u n  d ie  R u n d e  bei a l len  M itg liedern .  J e d e s  vo n  
ih n en  b e k o m m t  a lso  sä m tl ich e  A rbe iten  zu G e s ic h t  u n d  ha t  d a d u r c h  G e le g e n h e i t ,  
V erg le iche  z w isc h en  se in em  W e rk e  u n d  d e m  d e r  ü b r ig en  an zu s te l le n .  D a  a lle  d ie  n ä m ­
liche A u fg a b e  b e a rb e i te te n ,  ist d ie s e r  V erg le ich  m eis t  a u ß e ro rd e n t l ic h  in te re s sa n t  u n d  
b r in g t  im V ere ine  m it d e r  f re im ü tigen  u n d  d o c h  s c h o n u n g sv o l le n  Kritik d e r  L e i tung  
je d e m  m e h r  o d e r  w e n ig e r  f ru c h tb r in g e n d e  A n re g u n g e n  u n d  B e le h ru n g e n .  D a z u  k a n n  
jed es  M itg lied  se in e  e ig e n e n  M e in u n g e n  ä u ß e r n  u n d  se in e  A n s c h a u u n g e n  d e r  Kritik 
b e ifü gen ,  e in  Recht, w o v o n  e r fre u l ic h erw eise  h ä u f ig  G e b r a u c h  g e m a c h t  w ird .  A uch  
k ö n n e n  v o n  je d e m  M itg liede  A nfragen  a lle r  Art ges te l l t  u n d  W ü n s c h e  h in s ich t l ich  d e r  
A u s g e s ta l tu n g  d e s  U n te r n e h m e n s  g e ä u ß e r t  w e rd e n ,  d ie  so w o h l  v o n  d e r  L e i tu n g  a ls  
a u c h  vo n  d e n  M itw a n d e re rn  g e rn e  u n d  n a ch  b e s te n  K räften  b e a n tw o r te t  w e rd e n .  G e ­
ra d e  d ie se r  g e g en se i t ig e  M e in u n g s a u s ta u s c h  t räg t  in h e r v o r r a g e n d e r  W e ise  d a z u  bei, 
d e n  Inha lt  d e r  M a p p e n  no c h  in te re s sa n te r  u n d  leh rre ich e r  zu  m ac h en .

Als E n tge l t  zah lt  je d e s  M itg lied  a m  1. J a n u a r  a n  d ie  S a m m e ls te l le  d e n  J a h r e s ­
b e i t rag  vo n  3 M. A u ß e rd e m  b e s teh t  fü r  je d e s  M itg lied  d ie  V erp f lich tung ,  d ie  be i  ihm  
e in tre ffende  M a p p e  n a ch  K e n n tn is n a h m e  d e s  Inh a ltes  a n  d a s  n ä c h s te  M itg lied  w e i te r ­
z u s e n d e n  u n d  d ie  L e i tung  h iev o n  zu  b e n a c h r ic h t ig e n .1 N a c h  D u rc h la u fe n  d e r  g a n z e n  
R eihe  w e r d e n  sä m tl ich e  A rbe iten  ih ren  E ig e n tü m e rn  be i  d e m  n ä c h s te n  R u n d g a n g  
w ie d e r  zugeste ll t .

D a  n e u e  M i tw a n d e re r  jede rze i t  w i l lk o m m e n e  A u fn a h m e  f in den ,  m ö g e n  s ich  In te r ­
e s se n te n  a n  F rä u le in  M a th i ld e  E ck a rd t  in Z w ick a u  i. S., R icha rds t r .  2, w e n d e n .  M it  
o b ig e n  A u s fü h ru n g e n  g la u b te  ich  m a n c h e r  K ollegin , m a n c h e m  K o lleg en  u n d  a u c h  
so n s t ig e n  F r e u n d in n e n  u n d  F r e u n d e n  d e r  s c h ö n e n  M al-  u n d  Z e ic h e n k u n s t ,  so w ie  a u c h  
u n s e re r  g u te n  S a c h e  se lb s t  e in e n  D ie n s t  z u  e rw e ise n .  E in  M itw a n d e re r .

V erw eht!
Der Herbstwind flog den Hang hinan,
Pfiff lustig durch den Tann 
Und vom zerzausten Buchenwald 
Manch dunkle Träne rann.

Der Fluren Pracht, des Waldes Gold,
Der Vöglein Sang — dahin 1 —
Im Schulhaus welkt ein Blümelein:
Des Dorfes Lehrerin.

Der Herbstwind raste wild zutal 
Mit einem Klageruf:
Man trug zur Ruh das zarte Kind,
Das droben Bildung schuf.

Der Buchenwald hat ausgeweint,
Geweint die Schülerschar.
Die Mutter sprach: „Gelt, Kinderlein,
Wie lieb’ das Fräulein w ar!“ —

Der Herbstwind starb, der Winter wich,
Der Frühling zog herab.
Da blüht’ manch zartes Blümelein
Auf einem stillen Grab. E. B.

1 S o  war cs mit der Wandermappe der „Bl." Könnte sie nicht wieder ins Leben gerufen werden?
D. Sch.
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(Etu bedeutungsvolles Luch für den Weihnachtstisch des Lehrers.
Wenn das liebe Christkindlein naht, naht auch der Verleger; er legt dem Schriftleiter 

hundert Bücher vor, auf daß das empfehlende W ort sie begleite. Viel G utes  bringt der M arkt 
in dieser Zeit, aber auch viel M it te lm äßiges ;  es will sich im Weben der Weihnacht erhalten. 
Kein Wunder daher, daß der aufrichtige Beurteiler zur Neige des J a h r e s  mit besonderer Vorsicht 
zuwerke geht, will er doch jenen nur das Beste bieten, die berufen sind, Bildnugsstoff von Hand zu 
H and  zu geben. —  Wenn ich nun von diesem Standpunkte  den Bücherhauf überblicke, der 
Heuer bisnun mit dem Weihnachtsstempel ins H a u s  kam, so obliegt es mir, die Aufmerksamkeit 
auf ein Werk zu richten, das in F o rm  und I n h a l t  den übrigen weit voraus ist: auf die 
„Arbeitskunde von N . Ladenbauer" (Verlag ,Hanfe in P ra g ) .  —  D a s  Buch ist so bedeutungs­
voll, daß es eine ausführliche Besprechung heischt. —

Unter dem Schlagworte „Arbeitskunde" sind in Deutschland und in der Schweiz bereits 
mehrere gediegene Anleitungen ausgegeben und auch bei uns eingebürgert worden. Sosehr sie 
der Sache im allgemeinen dienten, so konnten sie doch im besonder» nicht genügen, da ihnen 
die Bodenständigkeit und zum Teil auch die Umprägung des Gedankens in den Einzelheiten 
m angelt ;  die Neuerung schien mehr angedeutet a ls  dnrchgeführt. D a s  hatte sein Schlimmes im 
Gefolge. D e r  S tü rm e r  warf sich auf den Stoff ,  leitete ihn blindlings auf sein Arbeitsgebiet über 
und sah sich gar oft mitten im Schaffen verlassen oder merkte, daß vor lauter Id e e n  nichts Greif­
bares zutage kam. E s  ist eben immer ein gefährlich D ing, Reformen in die Welt zu senden, 
ehe sie vollends ausgegoren und bis ins kleinste geklärt sind. M a n  denke nur an das Zeichnen 
nach der N a tu r ,  an den Sprachunterricht und die neuen Methoden in der Erdkunde und N a t u r ­
geschichte. Die positiven Ergebnisse gerieten vielfach ins Wanken und, w a s  zurückblieb, w a r  
zumeist ein nicht ausreichender Ersatz. D ies  in der „Arbeitskunde" zu verhüten, haben sich 
unter der Führung  des Kaiser!. R a te s  und k. k. Bezirksschulinspektors Norbert  L a d e n  b a u  er  
die Kolleginnen E i f l e r ,  H o f f  m a n n  und W a n e k  und die a ls  Methodiker geschätzten Kol­
legen B e r g m a n n .  G a u d e k ,  M i c h e l ,  R o d t ,  R u s t  und T r a u s e l  vereinigt und eine An­
leitung geschaffen, die vorweg a ls  mustergültig bezeichnet werden kann. D e r  Gedanke der 
„Arbeitsteilung" w ar  nirgends so zutreffend a ls  bei einer „Arbeitsknnde", weil damit das  
a ls  Hauptmoment in den Vordergrund gerückt wurde, w a s  unsere Zeit in erster Linie ver lang t:  
D ie  Differenzierung nach Anlage und Rüstung. D a s  gewerbliche Leben drängt mit jedem Tage 
mehr und mehr nach besonderer Pflege einzelner Gebiete, weil nur solcherart das  Vollkom­
menste geleistet werden kann; dasselbe trifft im kleinen Betriebe zu, im allgemeinen bei jed­
weder Tätigkeit und nicht zuletzt bei der Schaffung von Sammelwerken. I n  allem kann heut­
zutage nicht jeder tüchtig sein; wohl aber können mehrere im Rahm en einer bestimmten Tendenz 
ihr Spezifikum zur Geltung bringen. D a s  mochte für den Herrn  Verfasser bestimmend gewirkt 
haben, a l s  er erfahrene M itarbeiter heranzog, dem von ihm entworfenen P la n e  Gestalt zu 
verleihen. —  I n  den einzelnen Abschnitten ist folgendes festzustellen:

D er  Vertreter für die Naturgeschichte ( J u l i u s  M i c h e l )  verweist zunächst auf die 
Herstellung eines Aquariums und gibt hiezu treffliche Winke. „ M i t  den einfachsten M it te ln  I" 
D a s  ist die Devise des ganzen Buches; sie tritt uns bereits hier entgegen. Recht sol Eine 
I d e e  kann sich nur einleben, wenn sie bescheiden ist und den Säckel nicht allzusehr in Anspruch 
nimmt. D a s  Aquarium stellt eine Lebensgemeinschaft vor. Reformer heran, scheut nicht die 
Arbeit und schafft das Reich 1 —  A ls  Gegenstück zum Aquarium bringt das Buch auf S .  7  
die Darstellung eines Terra r ium s. M a u  sieht die Ringelnatter ganz verstohlen mit der Eidechse 
kokettieren; Gräser und Buschwerk füllen den R aum . —  D a s  dritte Kapitel regt zur An­
fertigung von Nistkästchen a n ;  auch der Futterplätze ist gedacht. D er  fühlende Schulm ann 
wird die diesbezüglichen Ratschläge eilends verwerten, steht doch der Winter, mit ihm die N o t  
der Vogelwelt vor der T ür .  E in zweiter Hauptabschnitt beschäftigt sich mit den Käfer- und 
Schmetterlingssammlungen. Ic h  bin ein abgesagter Feind der Kadaveranhäufuug und ziehe B ild  
und Wirklichkeit den kampferdurchtränkten Schachteln v o r ;  also Überschläge ich das Kapitel. 
Selbst  das  Herbarium bietet mir nicht Ersatz für N a tu r  und Darstellung. W ohl aber ver­
merke ich mit Behagen die Mineraliensammlung und die Auslese von Versteinerungen. W er 
der Anleitung des Fachlehrers Michel folgt, kann in kurzer Zeit mit wenig M ühe und Opfern  
an Geld ein bedeutendes Anschauungsmaterial zusammenbringen.

Im  zweiten Hauptabschnitte führt Fachlehrer Josef  G a n d e k  die Arbeiten im Schul­
garten u. zw. in der Anordnung nach M onaten  vor. D a s  ist ein überaus glücklicher Gedanke; 
wir haben ihn seit J a h r e n  durch die „ B l ."  festgehalten. I n  dem Buche erscheint er insvferne
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besser durchgeführt, a l s  er, m it  einem reichen Bildschinucke versehen, plastisch hervortr i t t .  D ie  
Zeichnungen sind instruktiv, die E rk lä run g en  leichtverständlich, p o p u lä r ,  so daß die zweite B e ­
stimmung des Werkes, auch dem Volke ein R a tg e b e r  zu sein, nicht bloß ein Wunsch sondern 
ein Zweck ist. W e r  in dem K apite l  b lä t te r t ,  m uß  sag en :  „ N a ,  instruktiver kann m an  die 
S a ch e  doch nicht m ehr machen I"

Fachlehrer R u s t ,  den Lesern der „ B l . "  ein guter Bekannter,  befaßt sich m it der p rak­
tischen U m w ertung  in der Watnrlehre. S chade ,  daß  m a n  hier m it  dem R a u m e  gespart  h a t !  
D ie  angew andte  N a tu r le h re  ist fü r viele noch eine te r ra  in co g n ita ;  d a ru m  sollte m it ih r  e inm a l  ein 
starker Einbruch in s  Leben gemacht werden, in dem vorliegenden F a l le  umsomehr, a l s  der B ea rb e i te r  
viel B rau c h b a re s  zur H a n d  ha t  und  die G a b e  besitzt, es fü r  d ieb re i te  M asse  des Volkes zu formen. 
M an ches  lustige, aber dabei lehrreiche Stücklein l ä ß t  sich in der einfachsten A rt  in s  Werk setzen. S v  
finden sich beispielsweise in dem B uche:  „ D e r  Versuch m it  der schaukelnden Kerze, D e r  S p r i n g ­
brunnen  im Lam penzy linder,  D e r  S p r in g b ru n n e n  in der Flasche, W ie  ein T o p f  im  w a rm e n  Z im m e r  
angefricren kann, E ise rzeugung  im w arm en  Z im m er ,  W ie  ein S tück E i s  von  einem D ra h te  
durchschnitten und  nicht zerteilt w ird , W ie  m it  einem Hosenknopf Funken erzeugt w erden können, 
A nsström ender D a m p f  a l s  bewegende K raf t  (ein sehr einfaches, dabei aber  anschauliches E x ­
perim ent I), D a s  Lichträdchen, D e r  Schornste in  mit Lam peiizylindern , N ebe lb i ld n u g  im  Z im m er,  
D a s  G ehe im nis  des A u to m a te n ,  D a s  S trvhh a lm -E lek trv sko p , D ie  geheimnisvolle  S chr if t  auf 
dem E lektrophor, E ine „einfache" Leydenerflasche, D ie  gefangene Schnecke, Legen einer Klingel- 
le i tnug."  —  G a r  stiefmütterlich m ußte  die Chemie bedacht werden. M a n  merkt es, daß  die 
Schere  d a rü b e r  kam. Also nächstens m ehr von dem G u te n !  —

Z u r  Erdkunde lieferte die Fachlehrerin  A g n e s  W a n e k  den S to f f .  E s  finden sich 
durchwegs B e trach tungen ,  die in d a s  tägliche Leben einschlagen und au f  leichte Weise an ge ­
stellt werden können. E in ige  seien hier vermerkt:  „W ie  finde ich die N v r d -S ü d -R ic h tn n 'g ?  
W ie  finde ich den w ahren  (astronom.) M i t t a g ? ,  U hr und  K om p aß ,  W ie  veranschauliche ich den 
A u f - u n d  U nte rgan g  der S o n n e ? ,  Veranschaulichung der E rd a b p la t tu n g ,  E rk lä ru n g  der F in s te r ­
nisse (sehr instruktiv!), W ie  kann ich die M o n d b e w e g u n g  veranschaulichen?, D ie  Herstellung 
eines Theodo li ten  und seine A nw endung , D ie  S o n n e n u h r ,  B es t im m ung  der E n t fe rnu n g  zweier 
O r t e  au f  der Landkarte, W ie  bestimme ich die B re i te  eines F ln ss e s? ,  B es t im m ung  der B e rg e s ­
höhe, W ie  bestimme ich den Böschungswinkel eines B e rg e s ? ,  D ie  S andküste ,  D ie  Reliefkarte ."  
—  Leider bemerkt m an  zu bald  d a s  S p a r e n  a n  R a u m .  S c h a d e !  M a n  h a t  sich so 
nett  hineingelesen, a l s  w ä r ' s  U ute rha l tungslek tü re .  Plötzlich taucht ein neues  K apite l  a u f :  
Hvungen im Jreihandzeichnen. (B earbei te r  P r o f .  F .  L. R o d t . )  W ir  kennen den Verfasser 
a n s  seinen vortrefflichen Zeichen-Unterrichtsbriefen. I m  fliegt der S to f f  leicht von  der 
H a n d ;  er konnte also unschwer den Abschnitt füllen. D ie  A u s w a h l  steht un te r  dem Leitwvrte  
„ N u r  d a s  V erw er tb a re  I" D ie  E in fü h ru n g s -K a p i te l  heißen: D a s  Zeichnen —  eine S p ra c h e  der 
H a n d ,  E in  Skizzenheft sei dein steter B eg le i te r ! ,  D a s  Skizzieren, S to f f  fü r s  Skizzieren, V e r ­
gleichendes Messen (Vielen noch nicht genügend eigen!). D ie  N anm oerte i ln i ig ,  D ie  R ichtung, 
D a s  Visieren . . ."  M a n  merkt den Praktiker.  .Hebci, P rü fu n g s k a n d id a t ,  ho l dir a n s  dieser 
E in fü h ru n g  die A n tw o rten  auf die in F o lg e  9 2  und 9 3  der „ B l . "  gestellten F ra g e n  I — He r r  
Kollege R o d t  ist für die V e r la g s f i rm a  ein „ te u re r"  M a n n ;  er beansprucht reichen Bildschinnck 
in F a rb e n .  D a s  verursacht hohe Kosten, b r ingt  aber  d a fü r  im Unterrichte hohen G ew in n .  
U nd eine „W eihnach tsgabe"  m uß  doch vornehm  ansgesta tte t  sein; sie soll j a  un te r  all  den H e r r ­
lichkeiten des C hris tbanm es nicht a l s  b loßes „ G r a u  in G r a u "  erscheinen. D ie  F a rb enp rach t  ist 
es  also vo r  allem, die u n s  in dem Abschnitte „Zeichnen" gefangenn im m t. W e n n  w ir  u n s  
von  ihr weiter nicht berücken lassen, sondern in den Text e indringen und all die Skizzen in 
B etracht ziehen, so t r i t t  u n s  der volle W e r t  des K ap i te ls  entgegen. I c h  g laube , m it  dem B e i ­
trage  zur vorliegenden „A rbeitskunde"  ha t  P r o f .  R o d t  die beste M e tho d e  des Zeichnens nach 
der N a t u r  geboten. —

D ie  Übungen in der Geometrie leitete der k. k. Bezirksschnlinspektor F .  B e r g m a n n .  
D e n  g roßen  S to f f  auf 2 8  S e i t e n  zusam m enzudrängen  und praktisch zu gestalten, ist eine Kunst, 
die n u r  dem erfahrenen S c h u lm a u n e  eigen ist. I n  dem einschlägigen Abschnitte finden w ir  
zunächst die Auflösung verschiedener K örperfo rm en  in ihre Netzfigureu. M i t  diesem B eg in n  
zeigt sich schon der M o d e rn e ;  d a s  Auffällige, der Körper,  dient zur A nknüpfung. D ie  B etrach tung  
führt  zu den F lä c h e n ;  'die Feldmeßknnst setzt ein. W ie wird  sich der Verfasser über die T r i ­
gonometrie , die j a  unentbehrlich gilt ,  so m an  nicht bloß bei den F o r m e ln  der Lehrbücher 
verw eilt ,  sondern in s  Praktische greift, h inw eghelfen?  E ine F ra g e ,  die u n s  v e ra n laß t ,  rasch 
w eiterzublättern . D a  haben  w i r  die L ösung :  D ie  Ähnlichkeit der Dreiecke erspar t  all  den
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gelehrten K ra m . D ie  Schiefer tafel  m it  dem a n  ihr pendelnden S chw äm m chen  wird zum 9tich« 
tu n g s lo t .  G e l t ,  wie einfach? M i t  dem H andw erkszeug  der Fibelklasse geht es h in a u s  über 
die F e ld e r  —  und der B a u e r  erstaunt über die kleinen G eom eter ,  die just dasselbe treffen, w a s  
der H e r r  a n s  der S t a d t  m it  seinem Perspektiv, den B ä n d e r n  und Zirkeln  heransgebracht h a t .  
D a s  ist „ im ponie render"  A rbeitsnnterr ich t I W ir  werden seine W irkung  in der gesteigerten 
Wertschätzung der S chu le  bald  merken. —

D e r  7 . Abschnitt des B uches  ist den Kandfertigkeitsaröeite« für Knaven gewidm et. 
A ls  V ertre te r  ist Fachlehrer G .  T r a n  s e i ,  Leiter der schu lw erks tä t te  in N iem e s ,  angegeben. 
D ie  „ B l . "  haben die Wichtigkeit dieses Unterrichtszweiges zu w iederho ltenm alen  d a rg e tan ,  
liegt doch d a r in  eine wichtige soziale F ra g e ,  ja ,  m an  kann sagen, die Z u k un f t  des S t a a t e s .  
D ie  T e u e ru n g  und die durch sie bedingte N o t la g e  der niederen S t ä n d e  d rä n g t  zu neuen  E r ­
werbszw eigen . W o  sind s ie?  I n  der w a rm en  S tu b e .  W ä h re n d  d raußen  der W in te r  tobt 
und  d rinnen  beim O fe n  die Leute aneinanderrücken, um  die Z e i t  mit Kartenspiel und  unnützem 
Geschwätz zu verbringen , oder im Q u a l m  der Kneipe die kurzen T a g e ,  die langen  N ächte  zu ver­
sumpfen, rü t te l t  der neue Geist a n  der T ü r  und schüttet neue A rbeit  in die K a m m e r n ; neue 
E rw erbsque l len  springen, neuer M u t  erfaßt d a s  Bolk, denn  die S o r g e  weicht —  und da der 
Lenz zur F e ld a rb e i t  ru f t ,  ha t  schon der W in te r  die Kassen gefüllt. M i t  än de rn  W o r t e n : 
W i r  müssen ernstlich d a ra n  denken, die E rzeugung  von  kleiner W a re  (H o lz w a re n ,  S p i e l w a r e n ,  
P a p p a rb e i t e n  u. bergt.)  a l s  W interbeschäftignng in s  Volk zu b ringen , um  ihm  einerseits neue 
E rw erbszw eige  aufzuschließen und anderseits  die Gelegenheit  zum N ich ts tu n  oder maßlosen  
Alkoholgenusse zu nehmen. W e n n  w ir  d a ra n  sonder Z a u d e rn  gehen und m it der J u g e n d  
beginnen wollen, so führen w ir  die A nle i tung  des H e r rn  Kollegen T ranse l  sofort in die T a t  
über. Keine Z e i t  eignet sich hiezu so wie die, in der der starre F ü rs t  die Herrschaft innehat .  
—  D e r  u n s  dargereichte S to f f  kann ohnew citers  gefaßt und gewertet werden. E r  g liedert 
sich in P a p p a rb e i t e n ,  Laubsägearbei ten , D ra h ta rb e i te n  und Herbschnittarbeiten. Zahlreiche 
Zeichnungen locken zur B e tä t ig u n g .  —

W ä h re n d  in dem soeben besprochenen Abschnitte hauptsächlich der männlichen J u g e n d  
gedacht w urde, bezieht sich der n u n  folgende auf die M ädchen. D ie  A rb e its leh rer in  H .  
E i s l e r  entwickelt, beginnend m it  dem Wappenstück fü r „W eib l .  H a n d a rb e i t e n " ,  dem S t r u m p fe  
nämlich, den gesamten Lehrstoff, soweit er dem Leben dient, in anschaulicher, eindringlicher 
Weise. D ie  K apite l  „ D a s  Stricken und Häkeln , D ie  K nüpfarbei t ,  D a s  W eben a n s  B a s t ­
fäden, D e r  Kreuzstich und die Linienstickerei, D a s  N ä h e n ,  S tilstich und Ziersticharbciten, D ie  
Auflegearbeil,  Weißstickerei und  E n g l .  Stickerei, D e r  Tülldnrchzng, D ie  irische Sp itzenarbe i t ,  
D ie  Plattstickerei, G o ld -  und  Silberstickerei (wunderschöne M u ste r  I), D ie  N a d c lm a le re i"  —  
zeugen, daß  bei der Abfassung nicht allein der Bedürfnisse im B au e rn h au se  gedacht, 
sondern im S in n e  der e ing an g s  zur G ru n d la g e  genom menen Tendenz  Rechnung ge tragen  
w urde. D a m i t  erhebt sich die A nle i tung  über den engen H orizon t  des Flickens und Anstrickens. —

D e r  letzte Abschnitt des Buches g ilt  den K a u s h a k t u n g s a r b e i t c n ,  der summarischen V e r ­
w ertung  aller Ergebnisse a n s  den einzelnen Z w eigen  der Arbeitskunde. D ie  Fach lehrerin  M a r i a  
M a r t h a  H o  ff m a n n  beginnt a l s  B earbe i te r in  des K ap i te ls  m it  dem Kochen. Richtig I D ie  
Liebe geht leider zumeist durch den M a g e n .  W ie  wichtig der G egenstand  gew orden  ist, erweist 
der Umstand, daß  d a s  k. k. M in is te r iu m  für K u l tu s  und  Unterricht fü r den geregelten B e tr ieb
des Unterrichtes im Kochen bereits S o r g e  ge tragen  ha t  —  die letzte große T a t  des k. k.
M in is te r ia l r a te s  D r .  F r a n z  H e i n z  in seiner Eigenschaft a l s  R efe rent  fü r  d a s  Volksschulwesen. 
D a s ,  w a s  in F .  9 3  der „ B l . "  ans den S e i t e n  1 8 3 7  und 1 8 3 8  und in F .  9 5  au f  S e i t e  1 9 0 2 ,  
w eiters  im „ T a l a b w ä r t s "  au f  S .  1 8 8  bis 1 9 1  a l s  P ro jek t  aufgew orfen  w urde, steht n u n ,  ehe w ir 
es  ahn ten ,  a l s  fertige T a t  vo r  u n s .  E in  solches T e m p o  sind w ir ansonsten nicht g e w o h n t ;
d a  es  cingeschlagen w urde, rücken w ir  m it  eineminale in die vorgeschrittensten K ul tu rs taa ten
ein, ja  w ir  sind vielen L ändern  v o ra u s ,  die d a s  Vormachen in P a ch t  genom men zu haben 
scheinen. D a ß  d a s  vorliegende Buch in d a s  S c h r i l tm a ß  lenkt, ist sehr zu begrüßen, denn es w äre  
doch kläglich gewesen, w ürde  die Uuterrichtsbehörde den R efo rm er  überholt  haben. —  D ie  
Kollegin H o f fm a n n  ist eine sparsame H a u s f r a u ; leider mußte  sie auch m it  ih rer literarischen 
H andre ichung  sparsam  sein. D a s  Buch ging eben znende und da wollte der V erleger  w a h r ­
scheinlich über d a s  Q u a n t u m ,  für welches der bescheidene P r e i s  von  4  K begehrt w ird ,  nicht 
h in a u s .  B e i  der nächsten Auflage e rw arten  w ir  bei dem Abschnitte „Kochen" m ehr, auf daß 
unser H ausm ütte rchen  größere A u s w a h l  habe und u n s ,  die w ir  der leidigen P r o s a  nicht 
en tra ten  können, vollends zufriedenstelle. —
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I c h  bin zuende. W enn  ich zum Schlüsse d a s  Buch a l s  G a n z e s  nehme, so m uß ich cs 
zunächst a l s  eine echte W eihnachtsgabe  bezeichnen. W ir  sind d avon  längst  abgekommen, unserer 
J u g e n d  bloß Süß igkeiten  zu bieten, die allzurasch zerfließen und nichts a l s  einen faden  N a c h ­
geschmack, einen verdorbenen M a g e n  und kranke Z ä h n e  hinterlassen. D ie  Z e i t  blickt imm er 
v o r a u s ;  d a ru m  sind ihr die Geschenke angepaß t,  d. H. der W eih n ach tsm an n  streut d a s  un te r  den 
f lam menden B a u m ,  w a s  zur Arbeit  führt ,  w a s  die M u sk e ln ,  w a s  d a s  Denken und Schaffen  
stärkt, w a s  durch seinen Anreiz zur B e tä t ig u n g  d rä n g t  und Frische zurückläßt, w a s  für d a s  
Leben, in dem es so manchen harten  Brocken zu kauen gibt, rüstet. I n  diesem S i n n e  ist 
unsere W eihnachtsgabe , die „A rbe itskunde" ,  zeitgemäß für die J u g e n d ; sie ist aber  auch zeit­
gem äß für die S chu le ,  für den S tu d ie re n d e n ,  so er v o r  einer P r ü f u n g  für d a s  praktische 
L eh ram t steht, und zeitgemäß insbesondere für den, der m it  führenden sozialen I d e e n  in d a s  
Bolk  d ringen will. Lehrer werden bei „E l te rn a b e n d e n "  d a s  Buch a l s  F u n d g ru b e  benützen, 
vernünftige B a u e rn  a l s  R a tg e b e r  im H ause und auf dem Felde . L a ß t  ihnen die prächtige 
G a b e  zwischen die F in g e r  gleiten I —

D e r  Kritiker ist noch eines schuldig, so er a n  einem Werke G efa l len  gefunden h a t ,  
u. zw. den D a n k  a n  die B earbe i te r .  E r  sei im G eleite  der Anerkennung n a m e n s  T au sen d er  
hier vermerkt. Und da  d a s  Buch a l s  seinen geistigen U rheber den im B i lde  v o rgefüh rten  
H o f ra t  D r .  K a r l  S t e j s k a l ,  k. k. Landesschulinspektor in P r a g ,  nenn t ,  so werde ihm der K ranz  
gereicht, dessen Schleife die In sch r if t  t r ä g t :  W e r  d i e  J u g e n d  z u r  A r b e i t  f ü h r t ,  h a t  d e s  
B o l k e s  W o h l f a h r t  b e g r ü n d e t !  P .

Praktische Rechenaufgaben.
138.) Zu einer guten Fleischbrühe rechnet man auf die Person 250 g Rindfleisch. Wie hoch 

kommt die Fleischbrühe für 6 Personen, wenn das kg Fleisch mit 1 K 60 h bezahlt w ird? Wieviel 
beträgt das für eine Person?

139.) Wieviel Fleisch, Mehl, Gemüse, Salz, Schmalz ist zu einem Mittagmahle für eine Familie 
von vier Personen beiläufig erforderlich? Wie groß sind die Kosten für das Mittagessen?

140.) Der Speisezettel für Sonntag, Freitag ist zu machen, die Kosten sind nach den ortsüblichen 
Preisen zu berechnen 1

141.) Eine Hausfrau kauft ein Schock Weißkraut, den Kopf zu 14 h und läßt es einschneiden, 
wofür 3 h pro Kopf zu bezahlen sind. Zum Einmachen werden 1 V* kg Salz ä 24 h und für 36 h 
Wacholderbeeren und Kümmel gebraucht. Von dem Vorräte werden 84 Gerichte bereitet. Wie hoch 
ist ein Gericht gekommen?

142.) 5 Vs 1 Preiselbeeren ä 24 h und 2 5 kg Zucker ä 92 h geben 6'5 kg eingemachte Frucht; 
wie hoch kommt das kg davon? (Unterschied, wenn man die P . eingekocht kauft 1 D. Sch.)

143.) 1 kg Johannisbeeren zu 50 h und 0 5 kg Zucker ä 92 h geben mit Wasserzusatz 16 1 
Johannisbeerwein; wie hoch kommt eine Flasche (3A I) dieses Weines, von ändern Zugaben abgesehen?

144.) Ein Tisch, dessen Platte 175 m lang, 0 8 m breit und 2 cm dick ist, soll mit Wachstuch 
überzogen werden, welches an den Seiten der Platte mit Holzleisten befestigt wird. Wie groß ist 
die Tischfläche? Wieviel m 2 Wachstuch sind nötig? Wieviel kosten die Leisten, das laufende m 
samt der Arbeit zu 40 h berechnet ?

145.) Ein Zimmer wird tapeziert. Es ist 5 m lang, 4 m breit und 3 m hoch. Von der Wand­
fläche gehen ab Tür von 2 m Höhe und ein 1 m Breite, zwei Fenster, jedes 1 75 m hoch und 1 m 
breit und die Fläche hinter dem Ofen 2 m. Wieviel Tapetenrollen von 7 in Länge und Vs m Breite 
sind zum Tapezieren notwendig?

146.) Zur Verschönerung der Wohnung kauft eine Frau für 4 Fenster Vorhänge von je 3 60 m 
Länge; wie teuer ist der Stoff für diese Vorhänge, wenn I m  1 K 60 h kostet?

147.) Eine Frau läßt jeden Samstag ihre Wohnung, bestehend aus Küche und drei Zimmern, 
reiben und bezahlt dafür 1 K 20 h, für Seife zur Lauge 40 h und für die Jause 50 h; wie teuer kommt 
das Reinigen der Zimmer a) jedesmal, b) in 1 Monate, c) im Jahre? Merke: Sorget für ein schönes, 
gemütliches Heim! Es hilft das Familienglück mitbegründen. Ordnung und Reinlichkeit ist der schönste 
Schmuck des Hauses.

148.) Ein Bauer hat seine Gebäude auf K 10.000 und seine (Möbel usw.) auf K 4000 gegen Brand 
schaden versichert; wieviel beträgt die jährliche Prämie, wenn für die unbeweglichen Güter 2 V« °/o, 
für die Mobilien 3 %  der Versicherungssumme zu leisten sind? Eingesendet von F. Moll.
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Brief
an den Königl. Kreisschulinspektor i. R. Schulrat Friedrich Polack 

in Treffurt, Thüringen.

Hochgeschätzter Herr Schulrat
hatten die Freundlichkeit, die jüngste Wendung in meinem Lebenskurse mit einem umfang­

reichen, gedankentiefen Schreiben zu begleiten; ich fühle mich darum verpflichtet, Ihnen vorerst für die 
warmen Worte, wie sie eben nur ein väterlicher Freund finden kann, sowie für die aufrichtigen Se­
genswünsche herzlich zu danken. Da Ihr Brief jedoch mehr bedeutet als den Zuruf eines Führers 
an einen seiner Jünger, so soll er in jenen Teilen, die vornehmlich die Sache und nicht die Person 
treffen, zur Anknüpfung dienen und hinaus in die Lande. Indem ich ihn an dieser Stelle ausführlich 
beantworte, gebe ich unter einem Auskunft auf eine Reihe von Fragen von anderer Seite und trage 
damit Briefschulden ab, die mich schier ein volles Jahr bedrücken.

Sie schreiben zu Anfang: „Ob Sie durch die Mühen und Opfer leistungsfähiger werden, glaube 
ich kaum. Aber die Münze erhält das volle Gepräge und damit erhöhten Kurswert.“ — So ist es 
leiderl Man wettert bei uns allerorts über das Prüfungswesen und verweist mit spöttischem Lächeln 
auf das Mandarinentum der Chinesen, ohne zu merken, daß man selber den Zopf bis über die Lenden 
trägt und ausschließlich der aufgedrückten Marke huldigt. Wornach wird nicht nur bei der Vergebung 
einer Stelle, sofern nicht politische oder andere Parteirücksichten ausschlaggebend wirken, zunächst 
gefragt, wornach in der Gesellschaft und selbst in Kollegenkreisen? Nach der Zahl und dem Grade 
der Prüfungen. Gar oft wird der Tüchtigste bei uns und bei Ihnen von den eigenen Standesgenossen 
gering bewertet, wenn er nicht mit der akademischen Punze versehen ist. Und tritt er auch mit dem 
Besten, was in der Sache vorgebracht werden kann, hervor, so erzielt er nicht die Wirkung wie 
jener, dem das „Dr.“ voranreitet. Ich denke hiebei an die ausgezeichneten Lehrerbildner und Schul­
aufsichtsbeamten, die bloß eine seminaristische Bildung aufzuweisen haben. Vergleicht man ihre positive 
Schaffenskraft mit jener der „vollwertigen“ Mitarbeiter, so überwiegt sie bei weitem. Man sehe sich 
nur einmal den Markt pädagogischer Schriften an ! Und dann die Autodidakten unter den Bürger­
schullehrern, den Volksschullehrern, so sie der Forschungsarbeit obliegen! Sie bringen Edelgold zu­
tage; aber es wird nicht zur wertvollen Münze, weil der Aufdruck fehlt. — Nun, ich muß gestehen, 
diese Rücksicht hätte mich völlig kalt gelassen und ich wäre sonder Zagen zeitlebens als nicht „ganz 
akademisch ausgebildeter Professor“ glücklich gewesen, fehlte es auch nicht zeitweise an äußeren Zu­
rücksetzungen und scheelen Blicken. Der Akademiker meinte, ich verdiene es nicht, in seinem Range 
zu sein; der Bürgerschullehrer sprach etwas von Protektion und auch der Volksschullehrer nahm 
zuweilen ein bitteres Wort in den Mund. Allein, das grämte mich wenig; die Zahl der Vorurteils­
freien war groß genug, darüber hinwegzuhelfen. Aber etwas anderes wogte in der Brust: Warum konnte 
ich nicht wieder hinauf zur Stätte der Wissenschaft, um nach einer Zeit der vielseitigen Arbeit, die 
mich vom Strome neuerer Forschung abgezogen hatte, die jeden österreichischen Bezirksschulinspektor 
ganz und gar in Anspruch nimmt, — wieder in das rechte Tempo zu kommen? Was ich nach 
Tagen, Wochen, Monaten aufreibender Aktenarbeit an Muße erübrigte, reichte kaum hin, die einge­
laufenen Fachblätter durchzusehen. Zu allem kam die Tätigkeit für das Lehrerheim in Lovrana, für 
den Reichsbund der österr. Bezirksschulinspektoren, die hundert und hundert Privatdienste und ört­
lichen Vereinsgeschäfte, kam die Redaktion dreier Zeitschriften u.v.a. Ich fühlte einen Druck auf der 
Seele, der jenem glich, den ich verspürte, als ich Ihre „Brosamen“ zum erstenmale gelesen hatte. 
Damals wurde über Nacht der Entschluß gefaßt, aus dem Wohlleben des steirischen Städtchens zu 
fliehen, um den geistigen Quellen näherzurücken. In jener Zeit kam mir das Geschick mit der Ver­
leihung eines Postens in der Stadt entgegen; heute war auf die Erlangung einer Stelle im Orte einer 
Hochschule nicht zu rechnen, denn niemand weicht, so er einmal im Zentrum geistigen Schaffens 
geankert hat. So mußte denn der „hohe Berg“, die Gymnasial-Matura, überstiegen werden, war es doch 
vonnöten, der Form zu genügen, die der „teure“ Urlaub und das allseitige Studium heischen. Der 
„ordentliche“ Hörer gilt eben auch dort mehr, wo sonst die größte Freiheit waltet. — Diesmal reifte der 
Entschluß nicht über Nacht. Schon damals, als ich mit 17 fl. „Vermögen“ in die Welt wanderte, um 
mir einen Beruf zu suchen, nährte ich den Gedanken, dereinst „aus eigener Kraft“ über jene Stufen 
zu klimmen, die die Meisten kaum mit der Sohle berühren, weil sich Hände finden, die den Studie­
renden emporheben, die ihn stützen, schieben, ziehen und dann mit einem kräftigen Ruck in die
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Hochschule bringen. Der Gedanke wurde mit den Jahren mächtiger, so daß ich in meinen Schul­
büchern zu kramen begann und Cäsars „Gallischen Krieg“, dazu ein griechisches Büchlein und die 
Mathematischen Unterrichtsbriefe von Ludwig hervorholte. Die drei Reisegenossen begleiteten mich, 
wenn ich mit dem Dampfroß durch die Fluren jagte, wenn ich über die W asser glitt oder einsam 
in dem Inspektionswägelchen durch die Täler der Heimat fuhr. Der Kutscher ward darob verdrossen; 
er konnte mit seinem Gaste kein „vernünftiges W ort“ tauschen; der seltsame Mann hatte immer ein 
sonderbares Büchlein in der Hand. — Während der Römer vor meinem Auge mit dem Schwerte Stück 
um Stück barbarischen Landes der Kultur zuführte, schlug ich mit dem überzeugenden Worte Stück 
um Stück zur Geistesbildung, indem ich in vereinsamte Teile meines Aufsichtsgebietes Schulen 
setzte. Als diese Arbeit zuende war, dachte ich an nichts anderes als an die Verwirklichung 
meines Jugendplanes. Zu diesem Behufe mußte zunächst das anspruchsvolle Amt abgelegt und eine 
Spanne Zeit für die notwendige Sammlung des Wissens gewonnen werden. Ich zog zwei mir unter­
stellte tüchtige Schulmänner an mich, führte sie in die Geschäfte ein, um einem von ihnen die Bürde 
zu übergeben. Mit dem Schlüsse des Schuljahres 1909/10 wollte ich dem Schulaufsichtsamte ent­
sagen. Da kam der Ihnen durch meine Gegner geschilderte Angriff und ich mußte bleiben, bis die 
Anschuldigungen als nichtig erwiesen wurden. Gleichzeitig warf mich ein schweres Nervenleiden nieder. 
Das war bitter, ein Jugendideal vielleicht für immer schwinden zu sehen! Indes, es gibt noch einen guten 
Gott. Als der Arzt zur Fahrt nach dem fernen Süden gedrängt hatte, als des Meeres Zephyr kosend
über die zitternden Stränge fuhr und neue Kraft in den welken Körper senkte, als wechselvolle
Bilder der Seele Labsal brachten, als edle Menschen den kranken Fremdling in den Kreis der Freunde 
schlossen, als drüben im blauen Äther die Berge von Ithaka auftauchten und hellenische Laute an 
mein Ohr schlugen: da wogte es, wie von Zauberkräften getrieben, im Busen, da zog ein glänzender 
Himmel herauf und unwillkürlich griff die Hand nach der großen Dichtung, die sich um jenes Sagen­
reiche Eiland webt. Die Odyssee ward meine Weggenossin in dem märchenhaften Sonnenlande . . .

Wie da das Studium gedieh! Über dem Haupte den Himmel Griechenlands, um mich die
Welt der Alten, zu meinen Füßen das gesamte Anschauungsmaterial für die Lektüre: War es ein
Wunder, daß die Dichtung Leben bekam, daß der Geist sich mit Leichtigkeit in ferne Zeiten schwang? 
Könnte doch unsere Mittelschuljugend nur e in e n  Gesang der Odyssee in einem solchen Erdstrich 
lesen, es stünde anders um Wirkung und Nachhall. Das Zerklittern zwischen den vier Wänden einer 
dumpfen Schulstube ist eine Pein, ein nutzloses, ein lästiges Geschäft; der rechte Eindruck kann nur 
dort errungen werden, wo die eigenartige Stimmung an das Werk herantritt. Das merkte ich auch 
später, als ich auf den Ruinen von Salona die Lateiner sprechen ließ. Vergil, Cicero, Tacitus, Horaz: 
sie alle redeten mit gewaltigem Wort, war doch alles so mächtig, was mich umgab. Und da ich 
heimgekommen war, schien es mir, als hätte ich im alten Hellas und am Hofe des Augustus geweilt. 
Ich sah die Helden vor Troja, hörte den alten Herodot sprechen, weilte bei Sokrates, vernahm die 
zündende Philippika, sah den Chor der Erynnien, folgte den Spuren des Äneas, ergötzte mich an Tibull 
und Properz, an Ovid und Sallust. Was anderen eine Plage scheint, war mir ein Vergnügen, das 
beste Heilmittel für die aufgewühlten Nerven. Würden doch alle, die einem seelischen Leid oder der 
Krankheit verfallen sind, bei der Wissenschaft und der Kunst Trost suchen 1 Sie brauchten weniger 
zum Arzt und in die Apotheke zu tragen. —

„Ihnen wird die volle akademische Bildung ganz anders nützen als einer großen Zahl Akade­
miker, die nur den Dünkel von der Universität in Amt und Leben tragen.“ So heißt es im weiteren 
Verlaufe Ihres lieben Schreibens. — Die mit diesen Worten berührte und leider vielfach bestätigte 
Tatsache, daß unsere Akademiker eine besondere Schulkaste bilden, hat zum Zerfalle der Gesellschaft 
geführt und die führenden Kreise der breiten Masse des Volkes entfremdet. Politische Parteien, die 
eine Scheidewand dieser Art nicht kennen, wachsen riesenhaft empor, während sich die mit zunftmäßiger 
akademischer Leitung an die Wand drücken lassen müssen. Die Herren Führer wollen nicht von ihrem 
Piedestal herunter, als wäre es ein Vergehen, mit dem Mann aus dem Volke in innigen Verkehr zu 
treten. Dieser Erscheinung begegnen wir in Lehrerkreisen nur allzuoft. Der Mittelschullehrer setzt sich 
zumeist nur widerwillig mit dem Volksschullehrer an einen Tisch; ja es geht so weit, daß schon 
Bürgerschullehrer und Volksschullehrer in getrennten Lagern stehen — bloß vonwegen einer höheren 
Prüfung. Wie kleinlich! Die sich dem biederen Kollegen der Elementarschule noch am ehesten an­
gleichen, das sind die Hochschullehrer; ihnen erscheint es einfältig, sich nach dem Grade der Bil­
dung zu differenzieren, wo es ein gemeinsames Vorgehen zur Hebung des Schulwesens gilt. Ich habe 
im Leben viele „dünkelhafte Akademiker“ kennen gelernt; am Prüfungstische — gottlob, da fand ich sie 
nicht. Meine Examinatoren erschienen (mit einer Ausnahme) als Männer, die das, was sie waren 
und was sie wußten, nicht mit der Pose des gelehrten Bonzen zur Schau trugen; ihre Frage war 
geistvoll, modern, die Art freundlich. Darob- sollte der Sache in keiner Weise Abbruch getan werden;
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sie wurde ins rechte Maß gestellt und mit Ernst behandelt. Themen, wie: „Das Verhältnis Österreichs 
zu Ungarn von 1526 an bis zum Streite in der Bankvorlage“ oder „Entwicklung der Erwerbsquellen 
Tirols aus der Bodenbeschaffenheit“ oder „Die chemischen Vorgänge in den konstanten Ketten“ oder 
„Der Vergleich des menschlichen Gebisses mit dem der verschiedenen Säugetiertypen mit Bezug auf die 
Lebensbedingungen“ oder „Die Art der Fortpflanzung bei den einzelnen Gattungen der Kryptogamen“ 
oder „Die Anatomie der Monokotyledonen“ oder „Die Spuren der Eiszeit in den Österreich. Alpen“ oder 
mathematische Probleme, die die gesamte Trigonometrie, die Lehre von den Logarithmen, Progres­
sionen und Gleichungen umfaßten und auf die Analytik Übergriffen, oder die Durchsetzungsfragen in 
der Logik und endlich die Übertragungen aus den altklassischen Sprachen — waren durchwegs einer 
neuzeitlichen Auffassung angepaßt und sowohl für den, der sie gab, sowie für den, der sie zu be­
antworten hatte, eine Ehre. Ein schülerhaftes Abfragen hätte mich verletzt und verdrossen; den 
Examinator würde es als einen Mann gekennzeichnet haben, der geistig unelastisch ist und nur ge­
rade das weiß, was er sich zurechtgelegt hat. Ich werde gelegentlich ein Muster dieser Art vor­
führen. —

Verehrter Herr Schulrat verweisen auf die gute Grundlage, die ich in den alten Sprachen hatte. 
Mit Recht! Unser Lateinlehrer, der jetzige Direktor Jodok Maetzler in Feldkirch (Vorarlberg), w arein  
ausgesprochener Paul Flemming. Er verstand es, uns in den Geist der Sprache einzuführen, den 
Stoff zu würzen und dadurch interessant zu gestalten. So haftete, obwohl das Untergymnasium 26 
Jahre hinter mir lag und mittlerweile ein ereignisreiches Leben vorübergezogen war, noch das Meiste 
im Gedächtnis. Bei dem Herrn Direktor Maetzler sollten jene hospitieren, die es nicht vermögen, 
ihre Schüler auch nur einige Jahre im Stoffe zu erhalten.

„Die Matura ist das Schwerste; alles andere rollt sich von selbst ab, ist mehr Genuß als 
Plage.“ — Damit schließen Sie sich, geschätzter Herr Schulrat, dem Ausspruche so vieler an, die be­
haupten, von keiner Prüfung hätten sie so oft geträumt wie gerade von dieser. Das sollte aber die 
Strebsamen nicht abschrecken. Wenn der Vierzigjährige über die Klippe kam, so wird es wohl 
der Zwanzigjährige auch vermögen. Ich habe letzthin einmal behauptet und begründet (F. 91), 
daß es in keinem Stande soviel Talente gibt als in dem unseren. Was hält sie ab, sich hinaufzu­
ringen? Die Furcht, das zu geringe Selbstvertrauen, ln Deutschland treten jährlich Hunderte von 
Volksschullehrern mit der Latein-Matura als „ordentliche“ Hörer in die Hochschule über, in Österreich 
kaum zwei oder drei. So müssen denn wir, die im Mannesalter stehen, voran, um der zagen Jugend 
den Weg zu weisen. Es wird noch lange währen, daß man auch bei uns der Lehrerschaft den 
Besuch der Hochschule aufgrund der Seminar-Reifeprüfung zugesteht, wiewohl die Forderung gerecht 
ist; daher muß die Brücke über die Gynmasial-Matura oder jene der Realschule passiert werden. 
(Sollte sich auf diesen Brief hin ein reges Interesse für die Sache äußern, so bin ich bereit, die Mutigen 
durch einen diesbezüglichen praktischen Lehrgang in den „Bl.“ zu rüsten.) Sie, hochgeehrter Herr 
Schulrat, haben durch Ihr epochemachendes Werk und durch Ihr Beispiel Tausende aus dem Schlummer 
geweckt; an uns, Ihren Schülern, ist es nun, die Marschbereiten zu führen. Und gelingt es uns auch 
nicht, mit jedem den Weg über die Mittelschule zu nehmen, eines muß auf die Jungmannschaft 
übergreifen: ein allgemeines Streben nach der Bürgerschullehrerprüfung. —

Zum Schlüsse schreiben verehrter Herr Schulrat: „Einen Punkt läßt Ihr inhaltsreicher Brief 
im Dunkel: Werden Sie weiter Ihre ausgezeichnete Monatsschrift herausgeben? Aufs innigste und 
dringendste wünsche ich das um des Schulwesens und um Ihretwillen. Das Schulwesen wird in 
gesündester und kräftigster Weise gefördert, und Sie werden in unsern Reihen erhalten!“ — Wenn 
ich diese Stelle hier bekannt gebe, so möchte ich das darin enthaltene Lob nicht auf den Heraus­
geber, sondern auf die tüchtigen Mitarbeiter bezogen wissen. Ihnen die Wertschätzung u n s e re r  
„Bl.“ vonseite eines der bedeutendsten Schulmänner der Gegenwart bekanntzugeben, ist ja meine 
Pflicht. Was die Sache an sich betrifft, so kann ich Ihnen, geschätzter Herr Schulrat, die Versicherung 
geben, daß der neue Kurs betreffs der Zeitschrift zu keiner Befürchtung Anlaß gibt. Eine Änderung 
wird allerdings eintreten und zwar eine wesentliche Ausgestaltung. Die „Bl.“ haben derart an Ver­
breitung gewonnen, daß bei gleichbleibender Bezugsgebühr eine Erweiterung platzgreifen kann und 
platzgreifen muß, da das Bedürfnis nach Vertiefung und Vielseitigkeit stetig wächst. Was sich aus 
meinem Aufenthalte in Wien unmittelbar ergibt, das sind die neuen Abschnitte a) „Von der hohen 
Schule“, b) „Aus der Kaiserstadt“ (Bilder für die Jugend auf dem Lande). Erstere Aufsatzreihe soll 
die Verbindung zwischen Universität und Volksschullehrerschaft hersteilen, einen Konnex, der schon 
lange gewünscht wurde, bisher aber nur in der Form der Ferial-Hochschulkurse durchgeführt werden 
konnte. Sosehr die Einrichtung zu begrüßen ist, so konnte sie dennoch nicht ausreichen, war sie ja bloß 
den Begüterten zugänglich. Der Einklassige drinnen im Talgrund erfuhr nichts als höchstens die Titel 
der in Aussicht genommenen Vorlesungen. Von jetztab soll auch er des Inhaltes jener Themen teil-
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haftig werden, die das Gebiet der Pädagogik streiken und brauchbare Ergebnisse liefern. Den hellen 
Strahl der Erkenntnis aus dem Tempel der Wissenschaft in tausend und abertausend Schulen des 
Reiches hinauszusenden, soll eine meiner vornehmsten Aufgaben bilden. Ich werde sämtliche Vor­
lesungen über Psychologie, Logik, Pädagogik und Philosophie, bezw. auch die über die Sprachwissen­
schaften genau vermerken und sie allmonatlich durch die „Bl.“ als Auslese interpretieren. Solcher­
art kommt die Volksschule in stete Fühlung mit der Alma mater. Bücher stehen still, Kollegien 
schreiten vorwärts; darum kann die Lesung von Büchern den Vortrag, bezw. den ihn betreffenden 
Bericht niemals ersetzen. Da ich dies erkannte und fühlte, daß ich auf dem Wege der Lektüre in 
kurzem unmöglich auf die Höhe gelangen würde, von der aus man die Errungenschaften der Psy­
chologie, bezw. der modernen Pädagogik überblicken könne, anderseits als Leiter eines weitverbreiteten 
Schulblattes die Verpflichtung empfand, den Lesern auf Schritt und Tritt die neuesten Ergebnisse 
mitzuteilen, so blieb nur eine Fährte übrig: die zur Hochschule. Das „Genießen“ wird zwar nicht all­
zulange währen, denn die Opfer sind groß; immerhin wird jedoch zwei Jahre hindurch der unmittelbare 
Verkehr aufrecht erhalten sein, heischt doch der Abschluß des den acht „außerordentlichen“ Semestern 
angegliederten Studiums diese Zeit. Somit kann der Lehrer solange im Vereine mit mir an den Vor­
lesungen der Wiener Universität teilnehmen und vom Lehrtische das für sich in Anspruch nehmen, 
was ihm frommt. — Der zweite Abschnitt „Aus der Kaiserstadt“ soll die Jugend auf dem Lande mit 
den modernen Einrichtungen der Kapitale, mit all ihren Herrlichkeiten und Sonderheiten bekannt­
machen. Wieviele wirft das Geschick hinein in den Häuserhauf, ohne daß sie für das eigenartige 
Leben gerüstet worden sind! „Alle Erziehung sei zeitgemäß!“ so steht es im Lehrbüchlein der 
Pädagogik; aus der Praxis können wir’s indes selten buchstabieren. —

Daß ich mit den neuen Zielen mich von der Volksschullehrerschaft keineswegs trennen werde, 
bedarf wohl nicht der Versicherung. Ich habe in Zeiten, da ich in den Rang der Mittelschullehrer 
gebracht wurde, nicht vergessen, woher ich kam, und werde jetzt, da ich jenen Männern nahe bin, 
die der Volksschule die volle Wertschätzung entgegenbringen, umso weniger abschwenken. Nur 
Kreaturen, die ob dfcs glücklichen Zufalls in einen Taumel geraten, können sich über die erheben, 
zu denen sie dereinst gehörten. Zu den Abtrünnigen will ich mich nicht zählen. Meine Heimat ist und 
bleibt die Volksschule, meine Sorge nach wie vor die Wohlfahrt der Lehrerschaft. —

Doch nun genug! Hoffentlich ergibt sich bald Gelegenheit zu einer mündlichen Aussprache. 
Ich habe nämlich vor, einige Zeit im Wundt’schen Institut für experimentelle Psychologie zu Leipzig 
zuzubringen; da führt mich einmal der D -Zug nach Eisenach und von dort Ihr schmuckes Eisen- 
rößlein ins Tal der Werra.

Wünschend, daß der Winter kein Leid über die Schwelle der Treffurter Schulrats-Villa bringe, 
bin ich mit hochachtungsvollem Gruße

Ihr in aufrichtiger Wertschätzung ergebener 
W ien , 12. November 1911. Peerz.

Wonatrüstung.
P fjcm ßcr.

Nachdem  eine A nzah l  von  L au ten  bezw. Buchstabenformen gesichert ist, kann bei den A n ­
fäng e rn  d a s  Helferwesen platzgreifen. (N ä h e re s  da rü b e r  im A uszuge  der J a h r g ä n g e  1 9 0 4 — 1 9 0 6  
in der 7 . F r a g e  der Wechselrede.) —  D ie  A bh an d lu n g  „ D e r  P u ls s c h la g  des Weltgeistes in der 
Landschule" au f  S e i t e  9 7  des e rw ähn ten  A uszug es  zieht G renzen  hinsichtlich der modernen 
M eth o d e n .  —  D a  zurzeit die G eha l ts s ra g e  wieder lebhaft  in Diskussion gezogen w ird ,  so soll 
der Artikel „ D e m  Verdienste die K ro n e n !"  ( S .  1 0 4 )  hervorgeho lt  werden. —  „ D ie  D orfzen ­
soren" —  ein Z eitb i ld  fü r In sp ek to ren ,  denen d a s  B ä u e r le in  m it  Anzeigen zudringlich w ird .
—  A ls  E rg ä n z u n g  zum Vorberichte fü r den Briefkasten der d iesm aligen  F o lg e  g ilt  der Aufsatz 
„ E i n  B e i t r a g  zur F o r tb i ld u n g  von Lehrern  a n  einklassigen Volksschulen" auf S e i t e  1 2 7  des 
A uszuges  1 9 0 4 — 1 9 0 6 .  —  D e m  „V erfo lg ten "  w erden die A u s fü h ru n g e n  au f  S e i t e  1 6 1  Erleich­
te rung  bringen. —  D e r  junge Kollege sei angesichts der W eihnachtsferien  auf die Artikelreihe „ D e s  
Lehre rs  T ak t  und  Schliff  in der Gesellschaft" aufmerksam gemacht. —  D ie  „S prachunr ich t ig -  
keiten" w ird  jeder, so er den S c h le n d r ia n  nicht durchs S c h u l j a h r  schleppen will , beachten müssen.
—  I n  t rau ten  W in te rab en den  l ä ß t  sich viel zur P f lege  des V o lk s tu m s  unternehm en . D ie  ein­
schlägige A bh an d lu n g  im J a h r g a n g e  1 9 0 7  (4. Auflage) g ibt Richtlinien. —  W e r  den Entschluß 
gefaßt hat,  sich au f  die P r ü f u n g  für Bürgerschulen zu rüsten, beginne m it S e i t e  9 4  des J a h r g a n g e s  
1 9 0 7 1 —  D ie  D ezem ber-Fo lge  des J a h r g a n g e s  1 9 0 8  en thä l t  zunächst die A ufforderung „Legt unter
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d a s  W eihnachtsbäumchen G a b e n  fü r  d a s  S ü d h e im  I " ; auf S e i t e  8 1 7  findet sich die zeitgemäße A n ­
le itung  über  „ D ie  E rw e i te ru n g  des Z a h le n ra u m e s  vvn der Z a h l  1 0 0 0  b is  zur M i l l i o n " ,  den Artikel 
„Unser G a r t e n  an  der N e ige  des J a h r e s " ,  eine E rz äh lu n g  „ S e i fe n b la se n " ,  d a s  S tu n d e n b i ld  
„ D ie  V e rd a u u n g s o rg a n e  —  geheimnisvolle  W erkstätten" (im Hinblicke auf die überreichen 
W eihnachtsm ahlzeiten  sehr aktuell), im Briefkasten u n te r  „ T .  D .  in V ."  ein sehr beherzigens­
w ertes  G eständn is ,  d a s  manchen von  der abschüssigen B a h n  zurückführen w ird . —  I n  der 
D ezem ber-Fo lge  des  J a h r g a n g e s  1 9 0 9  ist vorerst d a s  B i ld  vom  S ü d h e i m ;  a l s  D ik ta t ­
stoff werden B au e rn re g e ln ,  die sich auf den Dezem ber beziehen, gebo ten ;  der S c h u lh u m o r  auf 
S e i t e  1 1 9 8  w ird  u n te r  dem W eihnach tsbaum  seine W irkung nicht verfeh len ;  „ H ü te t  die J u ­
gend I" heißt d a s  ausgesühr te  T h e m a  fü r  E l te rn a b e n d e ;  „ Z w e ie r  K and ida ten  erste W eihnachten"
—  ein Stücklein  a u s  der S tu d e n te n z e it ;  der Abschnitt „ I m  E isenbahnab te i l"  gibt W eisungen
für die fahrende W e l t ;  P r o f .  H crge t  empfiehlt auf S e i t e  1 2 1 7  „B ücher  fü r den W e ih ­
nachtstisch des L e h re r s " .  —  D ie  D ezem ber-Fo lge  des J a h r g a n g e s  1 9 1 0  w ird  eiugeleitet durch 
den Artikel „G eldquellen  fü r  den jungen  L e h r e r " ; auf S e i t e  1 5 5 0  beginnt d a s  S tu n d e n b i ld  
„ D ie  S te inkoh le  —  ein schwarzes G o l d " ;  Konferenzthemen en thä l t  S e i t e  1 5 5 2 ;  H e r r  J u n g ­
m an n  erzählt  die niedliche Weihunchtsgeschichte „ G e h e i l t I "  —  „ D a s  arm e K ind " ,  ein Z eitb i ld .
—  D ie  E rz ä h lu n g  „ I l s e "  greift in die Tiefen des G e m ü tes .  D e r  Briefkasten weist auf K urorte
im S ü d e n .  U nter Z a h l  2 4 1  findet sich in  der R ubrik  „Kleine M i t te i lu n g e n "  der Bericht
„ W in te rsp o r t" .  —  _________

Die ttieebsdrede.
Zur 15. Krage.

(Was ist an der bestehenden Lehrerbildung zu ändern?)
26. Urteil. L e h r e r  Ed. Buxbaum in K irc h b e rg  a. W. (Schluß.) Auch der Unterricht im Zeichnen, 

wie er heute gefordert wird, heischt ein Talent und das Turnen sowie das Jugendspiel und sonstige 
Leibesübungen (Schwimmen, Skilaufen, Handfertigkeit) verlangen wieder einen ganzen Mann. Mit 
dem Universalismus beim Volksschullehrer wird es wohl in kurzer Zeit Rest se in ; das geht einfach 
nicht an, daß man von einem Manne von bescheidenster bürgerlicher Stellung alles fordert, ihn schlecht 
bezahlt und bei jeder Gelegenheit in seinen Staatsbürgerrechten schmälert. Wir stellen uns die 
Zukunfts-Lehrerbildung so vor, daß jeder Lehrer über die Hauptfächer, d. s. Pädagogik, Deutsche 
Sprache, Geschichte, Geographie, Mathematik und Naturwissenschaften geprüft sein muß, daß er 
ferner für mindestens ein Nebenfach befähigt sei, also entweder für Z e ic h n e n  u n d  S c h re ib e n ,  
für M u sik  oder endlich für K ö rp e rp f le g e .  Natürlich ist es keinem benommen, zwei oder drei 
Nebenfächer mitzunehmen. Sehr empfehlen dürfte sich die Erlernung einer zweiten lebenden Sprache, 
wobei wir aber wieder in unsrer national-ernsten Zeit gerade den deutschen Kollegen die Erlernung 
einer slawischen Sprache empfehlen möchten. Was nützen nationale Schutzgesetze, wenn die Popu- 
larisation der Slawen die der Deutschen um das Dreifache überwiegt?

Man fürchte nicht, daß unsere Sprache durch das Erlernen einer zweiten Sprache gefährdet 
werde. Die Kenntnis der zweiten Landessprache soll ein Behelf im Existenzkämpfe gegen den Kollegen 
sein, der beide Sprachen beherrscht und also jedesmal dort als Sieger hervorgeht, wo eben die Kenntnis 
der zweiten Landessprache gefordert wird. Den gesamten Bildungsgang, den der Lehrer zu durchlaufen 
hätte, teilen wir in 3 Teile und denken uns denselben durch eine theoretisch-praktische Prüfung beendet, 
nach deren Bestehen das „Lehrerdiplom“ verliehen wird. Dasselbe berechtigt zur d e f in i t iv e n  An­
s te l lu n g  an V o lk s- u n d  B ü rg e r s c h u le n .  So war es ja auch ursprünglich, bis man die Lehrer­
bildung reduzierte und die Bürgerschulprüfung vorschrieb. Es war sehr ungerechtfertigt, als man 
die Bürgerschule abgliederte; es scheint auch der Bürgerschule selbst nicht gutgetan zu haben. 
Wir machten Erfahrungen, daß an der „verbesserten Volksschule“ ganz und gar keine Besserung 
der Methode zu finden ist und daß dort das Buchwissen das lebendige, praktische Erwerben und 
Anwenden von Kenntnissen bedenklich überwuchert. Die angeführten Teile des Bildungsganges 
wären folgende:

I. V o rb e re i tu n g :  Bürgerschule, Unterrealschule oder Untergymnasium.
II. E ig e n t l ic h e r  B i ld u n g s k u r s :  a) (im Range des Obergymnasiums) vierjähriger Kurs 

b) (Hochschulcharakter) dreijähriger Kurs, c) Probedienst während eines Jahres an einer öffentlichen 
Schule. Summe der eigentlichen Bildungsjahre: acht. Die Lehranstalten mit Schülern unter 16 Jahren 
sollen keine tradierenden Methoden kennen. Die Reform dieser Anstalten in methodischer Hinsicht 
ist'Voraussetzung bei unserer Aufstellung. In den Teil II. b) fällt die Vermittlung aller jener Kennt-
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nisse, für die der Mensch eben erst dann die notwendige Reife besitzt. Es wäre etwa folgender 
Lehrplan aufzustellen:

P ä d a g o g ik :  Psychologie (experimentelle Ps.), Logik, Erziehungs- und Unterrichtslehre, Me­
thodik, Diskussion der Lehrpläne verschiedenerSchulkategorien, Geschichte der Pädagogik, Hospitieren.

P h i lo s o p h ie :  Einführung in das Wesen der Philosophie. Die histor. und modernen Systeme. 
Deren pädagog. Verwertbarkeit. Geschichte der Philosophie.

D e u ts c h e  S p ra c h e :  Das Mhd und Ahd. Sprachgeschichte. Lektüre mhd u. ahd. Dichtungen. 
Dialektstudien. Einführung in die moderne Literatur.

G e s c h ic h te :  Staatsbürgerkunde. Die Geschichte der letzten Jahrhunderte in ausführlicher 
Darstellung und mit Hinweis auf die Nachwirkung der Ereignisse auf unsere Zeit. Gegenwärtige 
Weltlage. Reichspolitische Orientierung.

G e o g r a p h ie :  Geologische, Wirtschafts- und Landschaftsgeographie. Exkursionen im 
Heimatlande und Reisen in die typischen Landschaftsgebiete der Monarchie.

M a th e m a tik : Gleichungen zweiten Grades. Logarithmen. Differenzial- und Integral-R. Tri­
gonometrie.

N a tu r g e s c h ic h te :  Biologie, Physiologie, Anatomie (einschließlich der Sexual-Funktionen), 
Hygiene. Mineralogische und botanische Exkursionen.

N a tu r le h re :  Mathematische Begründung der Physik. Elektrotechnische und andere Neu­
erungen. Experimentierübungen. Organische Chemie.

So würden die Zöglinge nicht überbürdet werden und sich wissenschaftlich wohlbegründete 
Kenntnisse und zugleich auch die notwendige Übersicht über die Methodik der Volksschule 
aneignen. Die Übungsschullehrer hätten vornehmlich die Aufgabe, den Schulorganismus zu demon­
strieren, die Technik des Unterrichtes zu zeigen und psychologisch zu fundieren, die Lehrpläne 
gründlich durchzusprechen. Dann käme der Praktikant an eine oder mehrere Schulen und müßte 
unter Anleitung und Aufsicht des Schulleiters unterrichten. Vor diesem Probejahre wäre die wissen­
schaftlich-theoretische Prüfung abzulegen, hierauf und nach Absolvierung des Probejahres dem 
Kandidaten eine Klasse zur selbständigen Führung auf mehrere Monate zu überlassen und nach 
erzieltem Resultate das L e h re r -D ip lo m  auszufolgen. Die Inspektoren müßten vom Schulverwaltungs­
dienste befreit werden, damit sie ihre ganze Kraft und Zeit der pädagogischen Seite ihres Amtes 
widmen könnten, und die Schulleiter müßten durchwegs erprobt-tüchtige, ältere Lehrer sein, bei deren 
Anstellung die etwaige Eignung für v e r s c h ie d e n e  N e b e n g e s c h ä f te ,  N e b e n ä m te r  o d e r  P o l i t ik  
nicht zur Hauptsache gemacht werden dürfte, sondern lediglich ihr Organisations- und Direktions­
talent. In den Nebenfächern wäre der Unterricht in folgender Art zu betreiben:

In den ersten vier Jahren ist die technische Ausbildung in den Vordergrund zu rücken, in den 
folgenden die wissenschaftliche Seite dieser Kunstfächer zu pflegen, also in:

M u sik : Harmonie und Kompositionslehre, Geschichte der Musik, Ästhetik.
Z e ic h n e n : Maltechniken, Akte und Landschaftsstudien, Kunstgeschichte, Besuch von Aus­

stellungen und Galerien, Ästhetik.
T u rn e n :  Physiolog.-anatomische Begründung der Turnübungen. Geschichte des Turnens.
Nun weiß ich recht wohl, daß das Heer meiner Gegner Legion sein wird. Das beirrt mich 

nicht. Man wird sagen, wozu braucht ein Lehrer an einer zweiklassigen Volksschule einen solchen 
Ballast an Wissen! GemachI Es fragt sich, ob er dieses angenehm erworbene Wissen als Ballast 
empfindet. Und muß er denn zeitlebens an der Zweiklassigen bleiben?

Das ist ja die Ursache, daß so viele von uns „versumpfen“, weil ihnen alle Aussicht auf ein 
Avancement, auf ein Besserwerden genommen ist, weil sie es nicht nothaben, sich geistig frisch und rüstig 
zu erhalten, da ihnen ihre gesellschaftliche Umgebung keine Nüsse mehr zu knacken gibt. Ich fühle 
an mir, wie ich seit einer Reihe von Jahren geistig bequem werde, weil ich selten in die Lage komme, 
meine Geistessehnen spannen zu müssen. Man wende auch nicht ein, ein derart Gebildeter halte 
es auf dem Lande nicht aus! Das wäre nur ein Beweis, daß man selber nicht recht gebildet ist, 
denn Bildung macht reich und bedürfnislos, der Echtgebildete versumpft gewiß weniger als der 
Halbgebildete oder gar nicht. Um elementar lehren zu können, muß man die echte Wissenschaft be­
sitzen, man muß alles aufs letzte „Warum“ verfolgt haben. Aus „fingerdicken Kompendienchen“ 
gewinnt man diese Wissenschaft nicht. Ferner wollen wir doch auch geistige Führer sein, werden 
oder bleiben und alle Halbheit und alle Trostlosigkeit des oft erfolglosen Ringens um bessere Stellung, 
alle autodidaktischen Quälereien von uns ferne halten; wir wollen eine Phalanx echten Fortschrittes 
sein und müssen daher die besten Waffen haben. Videant consules!
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26. Arage.
(Soll in der Elementarklasse mit der Lateinschrift oder mit der deutschen Schrift begonnen werden?)

3. Urteil. S c h u l le i te r  R. S tlssen , in W a tsc h ig , K ä rn te n . Bei Beantwortung dieser Frage 
ist für den Lehrer hauptsächlich der Unterschied der Schriftarten insoweit maßgebend, als derselbe 
die technische Seite betrifft; in dieser Beziehung bereitet die deutsche Kurrentschrift dem Unterrichte 
große Schwierigkeiten, weil sie mit der spitzen Feder geschrieben wird. Denn während alle Formen 
der Lateinschrift mit der spitzen Feder leicht und schön anszuführen sind, ist dies in der deutschen 
Schrift nicht der Fall. Im Gegenteil erfordern viele Buchstabenformen zur Ausführung eine stumpfe 
Feder, (z. B. Grundstrich herunter.) Zweierlei Federn in der Elementarklasse einzuführen, wäre aber 
nicht leicht möglich, schon deshalb, weil beide Schriftarten nicht bloß neben-, sondern auch mit­
einander angewendet werden. Der Gedanke, dem ersten Unterrichte die Lateinschrift zugrunde zu 
legen, erscheint nicht nur durchführbar, sondern ist bereits in der Schweiz mit Erfolg durchgeführt. 
Vom Standpunkte der Schönheit, sowie der leichteren Erlernung ist die Lateinschrift zu bevorzugen. 
Sie gewinnt auch allmählich an Boden und die irrtümliche Meinung, daß die eckige Schrift etwas 
spezifisch Deutsches sei, ja als nationales Moment der Schrift betrachtet werden soll, wird über kurz 
oder lang der praktischen Überzeugung der mehr Vorteile bietenden Lateinschrift und Verdrängung 
der sog. deutschen Schrift platzmachen zum Nutzen des Unterrichtes; denn dadurch würde der Schreib­
end Leseunterricht vereinfacht, da die Kinder anstatt acht nur vier Alphabete zu lernen hätten, der 
überhandnehmenden Kurzsichtigkeit durch die größeren und deutlicheren Lateinbuchstaben vorgebeugt 
und die Entwicklung des Schönheitssinnes durch unschöne Formen nicht mehr behindert werden.

4. Urteil. L e h re r  F ranz B öhm ert in A lte n d o rf .  Auf unseren gemeinsamen Spaziergängen 
berieten wir, mein Amtsbruder Herr H. Weiser und ich, über diese Frage und kamen zu folgendem U rteil:1 
Als deutsche Lehrer sind wir unbedingt für die deutsche Schrift, ist dieselbe doch eine Eigenart des 
deutschen Volkes. Ihre Abstammung leitet man ja von den Runen der alten Deutschen her. Wenn 
auch im deutschen Reichstage der Antrag auf Einführung der Lateinschrift eingebracht wurde, so 
müssen wir unsern Brüdern im Reiche doch nicht gleich nachhinken. Nicht alles ist bedingungslos 
gut, was von „drüben“ kommt. In einem herrlichen Büchlein „Aufruf und Leitsätze des allgemeinen 
deutschen Schriftvereines (gegründet 1890), Berlin 1911“ wird für die Beibehaltung der deutschen 
Schrift voll und ganz eingetreten. Es sei uns gestattet, im Folgenden kurz die Leitsätze dieser Schrift 
anzuführen: 1. Die deutsche Schrift ist eine vorzügliche und unübertroffene Leseschrift. 2. Sie be­
ansprucht im Drucke weniger Raum als die lateinische, gestattet schmälere Schnitte und gedrängtere 
Buchstabenstellung, was in Verbindung mit ihrer größeren Bildhaftigkeit für das Lesen, d. h. für das 
schnelle Erfassen der Wortbilder von Vorteil ist. Die deutschen Buchstaben zeigen lückenlose 
Geschlossenheit. Der Drucksatz der Deutschschrift ist gleichmäßiger als der der runden Schrift.
3. Die deutsche Schrift ist zur Wiedergabe der deutschen Sprache besser geeignet als die lateinische 
Schrift, weil sie nach tausendjähriger natürlicher Entwicklung den Eigentümlichkeiten und Bedürfnissen 
der deutschen Sprache besser angepaßt ist. 4. Die deutsche Schrift ist den Augen gesundheitlich 
nachteiliger als die lateinische Schrift. An Gymnasien, wo mehr in Lateinschrift gelesen und ge­
schrieben wird, sind mehr Kurzsichtige als an anderen Schularten. (Ärztlich nachgewiesen.) 5. Die 
deutsche Schrift ist noch weiter entwicklungsfähig. 6. Die deutsche Schrift ist schreibflüchtiger und 
leserlicher als die lateinische. 7. Die Schulkinder, die die deutsche Schrift lesen können, lernen die 
lateinische in wenigen Stunden spielend lesen. 8. Die deutsche Schrift kann sowie die lateinische 
im Auslande gelesen und verstanden werden. (? D. Sch.) 9. Die deutsche Schrift erleichtert den 
Ausländern das Verständnis der deutschen Sprache. (? D. Sch.) 10. Die deutsche Schrift ist ein 
schützendes Bollwerk unseres Volkstumes, da sie ein auf den mächtigsten Sinn, ein auf das Auge 
wirkendes Ausdrucksmittel und Kennzeichen deutscher Art ist. 11. Die deutsche Schrift ist ein echtes 
völkisch-vaterländisches Gut. 12. Die deutsche Schrift ist die wirkliche Volksschrift, weil das natürliche 
Empfinden des Volkes ihre größere Geneigtheit für unsere Sprache erkennt. Das Volk hält an ihr 
fest. Sie ist auch die eigentliche Leseschrift des deutschen Volkes.

Große deutsche Männer sind für Beibehaltung der deutschen Schrift. So sagt auch unser großer 
Dichter Dr. Peter Rosegger: „Als Schriftsteller schreibe ich für die und lasse drucken in der deutschen 
Schrift. Werben wir für jene schlichten, trauten Formen, die uns hauptsächlich unser großes deutsches 
Schrifttum vermittelt hat!“

1 Urteile, die sich a»S LeHrerberatnngen ergeben, find ganz besonders erwünscht. D. Sch.
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pädagogischer Weiser.
(Fortsetzung.)

5. Geometrische Aormenlchre. a) D ie G eo m e trie  des H andw erkers.*  (Verfasser I.R an d o ll; 
Verlag Seemann u. Ko. in Leipzig. Preis 60 h.) — b) K urze A n le itu n g  zur B erechnung von 
F lächen  und K ö rp e rn  fü r  S chu le  und P ra x is .  (Verf. H. Holliger; Verlag E. Meyer in Aarau. 
Preis 50 h.) Vorzüglich, ausgezeichnet! Auch für Prüfungskandidatcu zu empfehlen.

6. Urographie, a) D er U n te rr ich t in der H eim atkunde. (Verf. W. Stibitz; Verlag Dentikc in 
Wien. Preis K 1-50.) Die Anleitung zielt auf eine vernünftige Einführung in das Kartenverständnis ab. 
D as 73 S . starke Büchlein macht die Beschaffung größerer Werke unnötig. — b) M ethod ik  der H e i­
m atkunde fü r  den U n terrich t in  der V olksschule. (Verf. I .  Pulitzer; Verlag der Zentraldruckerei in 
Linz. Preis X 2-40.) Für Prüfungskandidaten, für Lehrer in höher organisierten Schulen. — c) D ie  erste 
E in fü h ru n g  in  d as  K arte n v e rs tü n d n is . (Verf. Trautermann; Verlag der „Bl.". Preis Jahrg. 1909 
und 1910 ä G K.) — d) W a n d ta fe l zur V eranschau lichung  geogr. G ru n d b e g riffe . (Verf. I .  
Wild; Verlag Schreiber in Eßlingen. Preis des Texthestes 50 h, der Tafel 6 K.) Da das Meer den meisten 
Schülern entrückt ist, wird die Tafel hie und da, wo sich der Lehrer nicht durch eigene Darstellung Hilst, 
Absatz finden. — e) Faustzeichn ungen. (Verf. F. Mohaupt; Verlag Henkel in Tetschen a. d. E. P re is?  
etwa 1 K.) Praktisch, zur Sicherung des Namenmaterials vortrefflich geeignet. — f) V on der E ro b e ­
rn  ng der Landschaft. (Verf. K. Scheumann; Gewerbe-Buchhandlung E. Schürmann in Dresden. Preis 
1 K.) Will zur ästhet. Naturauffassung anleiten. — g) D ie H e im atk u n d e  im D ienste der V olts«  
W ohlfah rt. (Verlag der „Bl.". Preis 1 K.) — h) U nser V a te rla n d .*  (Verf. Maierl-Hydcn; Verlag 
Enserer in Leoben. Preis K 4-60.) Der österr. Tischendorf! M an findet mit dem Buche in allen Verhält­
nissen sein Auskommen. Für einen naturgemäßen Betrieb der Erdkunde unerläßlich. — i) M a th em a t. n. 
phys. G eo g rap h ie . (Verf. Dr. Geistbeck; Verlag Herder in Freiburg i. B. Preis K 2-64.) Zum S tu ­
dium geeignet. Auch die Kandidaten für die Bürgerschule müssen durch das altbewährte Buch. — j) D ie  
e lem en ta re  B e h a n d lu n g  der astronom . G eo g rap h ie .*  (Verf. I .  Walter; Verlag des Lehrervereines 
in Baden bei Wien. Preis X 1-10.) Gehört in jede Schule. — k) A u fg a b e n sa m m lu n g e n  m it v o ll­
ständ igen  L ösu n g en  a u s  der astronom . und  m athem at. G eo g rap h ie . (Verf. A. Klose; Verlag 
Blazek in Freiwaldau. Preis 1 K.) D as Buch trifft einen wunden Punkt der allgemeinen Bildung. So 
mancher wird erst klar sehen, wenn er einige Dutzend der gebotenen 100 Aufgaben gelöst hat.

7. Geschichte. a) D er gcschichtl. L ehrstoff fü r  österr. V olksschulen. (Verf. K. Eidam; Verlag 
Pichlers Witwe u. S . in Wien, V. Margarctenpl. 2.) Eine ausgiebige Stoffsammlung, für alle Schulkate- 
gorien zu empfehlen. — b) M ethod . H andbuch fü r  den G esch ich tsun te rrich t. (Verf. K. Schwalm; 
Verlag Deutike in Wien.) Für Bürgerschulen, Bezirkslchrerbüchcreien. — c) L ernbüch lein  fü r G e­
schichte. (Verf. F. Mohaupt; Verlag Sollors Nachf. in Reichenberg, B. Preis X 1-80.) Ein Repetitorium 
für Prüfuugskandidaten. — d) Z e i tp u n k t-T a b e l le n *  Räumliche Darstellung der Geschichtszahlen. 
(Verf. Dr. Th. Fritsch; Verlag Brandstetter in Leipzig. Preis der drei Heftchen 60 h.) Ein guter Behelf, 
pragmatische Geschichte je nach Bedarf einzuordnen und den Überblick zu sichern. Hauptsächlich für Bürger­
schulen. — e) Geschichtliches /e h r- und /escvnch. (Verf. Rusch, Herdegen, Tiechl; Verlag Pichlers Witwe 
und Sohn in Wien. Preis X 2 40.) Wer sich gründlich vorbereiten will, wird das Buch zurateziehen. Es 
belebt den Stoff und deckt manche Unklarheit auf. — f) Kleine Aürgerliunde. (Verf. F. Mohaupt; Schul­
bücherverlag. Preis X 1-10.) Die „Kleine" Bürgerkunde reicht für die Großen aus, wenn man alles be­
hält und auswerlet, was der Verfasser bietet.

8. 'glaturßunbc. a) Lehrbuch der K örper- und  G esu n d h e itsp fle g e . (Verf. Dr. Th. Altschnl; 
Verlag Tempsky in Wien. Preis 3 X.) Ausreichend für alle Schulkategorien und Prüfungen. — b) L e it­
faden  der Z o o lo g ie . (Verf. Schmeil-Scholz; Verlag Quidde in Triest. Preis X 3 80.) Schmeils Bücher 
erschweren wegen des Umfanges die Übersicht. Schulrat Scholz hat diesem Übelstande ohne Eintrag des 
Wertes abgeholfen und die heimischen Verhältnisse zur Grundlage genommen. — c) L e itfa d e n  der B o ­
tanik, Wie bei b. Preis X 3 50. — d) D er U n terrich t in  der N a tu r  a l s  M it te l  fü r  g ru n d ­
legende A nschauung.* (Verf. I .  John; Verlag Tempsky in Wien. Preis 3 X.) Epochemachendes me­
thodisches Buch, in seiner Art bisher noch unerreicht. Für Lernausflüge. — e) M ethod ik  der N a tu r ­
lehre. (Verf. K. Kraus; Verlag Pichlers Witwe u. S . in Wien.) D as Neueste auf diesem Gebiete. Die 
Anleitung enthält eine scharfabgegrenztc Methodik und die Zusammenstellung des durchzunehmenden Stoffes. 
— f) N a tu r le h re  fü r  den U n te rr ich t und  zur S e lb s tb e le h ru n g .*  (Verf. K. Seltmann; Verlag 
Heinrich in Dresden.) Überaus praktisch und reichhaltig. Zur Ausbeute für Elternabende. — g) A us d e r  
C hem ie des H anfes. (Verf. Henk und Traudt; Thüringer Verlagsanstalt in Jena. Preis 3 X.) Eine 
Prachtleistung! Jede Schule soll sich das Buch beschaffen. — h) K leine N a tu r le h re . (Verf. H. Lettau; 
Dürr'sche Buchhandlung in Leipzig. Preis 30 h.) Für die Hand der Schüler. D as Heftchen erspart die
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Mühe des Nachschreibcns. — i) T ie re  der H eim at. (Verf. K. Zimmermann; Verlag Thomas in Leipzig. 
Preis K 2 20.) 100 Naturaufnahmen, eingekleidet in einen populär gehaltenen Text. Die meisten Bilder 
sind gelungen. — j) U nsere H a u s tie re . (Verf. R. Berndl; Verlag Pichlers Witwe in Wien. K I GO.) 
Die Landschule muß an dem Büchlein ihre Freude haben. Man merkt es, daß der Verfasser in einfachen 
Verhältnissen gewirkt hat. — k) D ie  Skizze im naturgeschichtl. U terrich te . (Verf. E. Burger in 
Innsbruck, Auichstr. 2; Eigenvcrlag. Preis 2 K.) Unentbehrliches Hilfsbuch für jene, die den behandelten 
Stoff beleben und durch die einfache Zeichnung sowohl klären als auch festigen wollen. — I) P r ä p a r a ­
tio n e n  fü r  den U n terrich t in  der M in e ra lo g ie  und  G eo lo g ie  au V olksschulen . (Verf. H. 
Morich; Verlag Helwig in Hannover. Preis K 3 50.) Der Unterricht in der Mineralogie und Geologie 
wird zumeist recht stiefmütterlich behandelt. Das Buch ist berufen, die Lust zu dem Gegenstände zu wecken.
— m) N a tu r-  und A rb e itsk u n d e  fü r  T aubstum m enschu len  und einfache V erh ä ltn isse . (Verf. 
Baldrian und Kolar; Schulbücherverlag. Preis K l -70.) Der 2. Teil des Untertitels ist vollauf gerecht­
fertigt. Wer nicht die Mittel hat, eines der vorgenannten Werke über Naturkunde und dieses anzukaufen, 
bescheide sich mit m; er ist gut gerüstet.

9. Zeichnen. Ha, da reichten 4 Druckseiten nicht, alles anzuführen, was der Markt empfiehlt. 
Um niemandem nahezutreten, der sich bemüht hat, reformierend beizuspringen, sei nur jenes Werk emp­
fohlen, das für die einfachen Verhältnisse berechnet ist und sich am besten zur Nachbildung eignet. L eh r­
g ang  fü r  d a s  fre ie  Zeichnen in  der österr. V olksschule. (Verf. W. Schächer; Verlag Hitschfeld in 
Sternberg, Mähren. Preis 1. Teil K 1'40, 2. Teil K 1 80, 3. Teil K 3-20.) Der Lehrgang ist klar, schlicht 
und durchaus praktisch.

10. Verschiedenes, a) L ie d e rsp ie le : 1. Silvestria, die Waldfee? (Verfasser und Verleger Stejskal, 
Komponist in Graz.) — 2. Haus und Schule. (Verf. I .  Gertler, Vertoner E. Wagner; Verlag Pichlers 
Witwe u. S . in Wien.) — 3. Das Handwerkerfest. (Verf. I .  Gertler, Vertoner A. Scholze; Verlag wie 
bei 2.) — 4. Der Jahres- und Lebenslauf. (Verf. I .  Gertler, Vertoner G. Kay; Verlag wie bei 2.) —
5. Die Weihnachtsferien. (Verf. A Kamke; Verlag Lukas in Elberfeld.) Probesendungen kommen lassen!
— b) L eh rs to ffv e rte ilu n g  fü r  d as  3., 4. und 5. S c h u lja h r . (Verf. A. Honigmann; Verlag Tempsky 
in Wien; Preis K 1 20.) Kann auch nicht überall das ganze Pensum aufgearbeitet werden, so ist doch ein 
Großteil zur allgemeinen Rüstung geeignet. — c) S p ie lb u c h ?  (Verf. I .  Ambros; Verlag Pichlers Witwe
u. S . in Wien.) Wiederholt empfohlen. — ck) S o z ia lp ä d a g o g . Hochziele der deutschen S ch u le ?  
(Verf. E. Burger, Innsbruck, Anichstr. 2; Selbstverlag.) Eine preisgekrönte Schrift! Sie wird zur „zeit­
gemäßen" Erziehung aufrütteln. — e) Logik und  U n te rr ic h t?  (Verf. Dr. W. Zenz u. F. Frank; Verlag 
wie bei c; Preis 2 K.) Die geistvolle Arbeit von zwei Männern, die das Schulgetriebe in der Praxis 
kennen und es nun mit Wissenschaft durchleuchten. — f) D ie S ch u lk ran k h e ite n . (Verf. Dr. M. Munk; 
Verlag Karafiat in Brünn; Preis K 1 60.) Ein notwendiger Berater für den Schulleiter. — g) D ie H y­
giene des S ch u lg e b äu d e s . (Wie bei k.) Preis K 2 50. — h) E in  M a h n w o rt. (Verf. A. Kankeleit; 
Verlag Sterzel in Gumbinnen; Preis 30 h.) Das Mahnwort bezieht sich auf die Verhütung und Heilung 
der Rückgratsverkrümmung bei Kindern. — i) F ü r  E lte rn a b e n d e : 1. Die Alkoholsrage vom pädagog. 
Standpunkte aus. (Verf. A. Nebel; Dürr'sche Buchhandlung in Leipzig; Preis 70 h.) — 2. Strafgesetz und 
Schule. (Verf. F. Hammerschnued; Verlag wie bei c.) — 3. D as Schulkind. (Verf. H. Schindler; Verlag 
Hühlc in Dresden; Preis 2 K.) Ratschläge für Eltern. — j) S ie g ls  D ru ck so rten sam m lu n g ?  (Vers.
I .  Siegt.; Verlag des Landeslehrervereines von Böhmen in Reichenberg; Preis alles in allem 1 K.) Die 
beste Sammlung hinsichtlich der Einführung in den Postverkehr und den Geschäftsgang. — k) D ie  M u ­
m ifiz ie ru n g . (Verf. L. Kirschroth in Mödling; Selbstverlag; Preis 20 h.) Einfache Methode zur Anfer­
tigung von Tierpräparaten. — I) K leine A n s ta n d s le h re ?  (Verf. F. Mohaupt; Verlag Henkel, Tetschen 
a. d. E.) — m) Ö sterreichs D eutsche J u g e n d ?  (Leiter: K. Neumann; Verlag des Deutschen Lehrer- 
Vereines für Böhmen in Reichenberg; Preis jährlich K 480.) Beste Jugendschrift. — n) E r f a h ru n g e n  
und  R a tsc h läg e ?  (Verf. H. Trunk; Verlag Deutike in Wien; Preis 6 K.) Viel Geld, 'aber auch reicher Ge­
winn! Aus dem Buche kann sich jeder Schulmann, der Anfänger sowie der im Amte Ergraute, der ©in« 
klassige sowie der Achtklassige Rat holen. Eine Schulbibel! — o) T aschen liederbuch? (Verf. A. Scholze; 
Verlag K. Graeser in Wien; Preis 3 K.) 100 beliebte Münnerchöre in Partitur. Sehr handlich, gute Aus­
wahl. — p) T resfs ingschu le?  (Verfasser und Verleger Oberlehrer F. Souöek in Brandau, B.) Prospekt 
kommen lassen! — q) D eutsches S ch u llied e rb u c h ?  (Verf. H. Fraungruber und Dr. I .  Pommer; 
Schulbücherverlag; Preis der 3 Hefte K 1 50.) Übertrifft alle Schulliedersammlungen. — r) V o rb e re i­
tungsbuch . (Verf. I .  Pichler; Verlag des Deutschen Landeslehrervereines für Böhmen in Reichenberg; 
Preis 5 K.) Für Landschulen der Untergrund. Ein teures Buch, aber ein gutes Buch. — s) Einführung 
in die Amts- und Berufsgeschäfte der Schulleiter. (Verf. A. Schwelte; Verlag Deutike in Wien; Preis 
K 2-40.) Zwar vornehmlich für Niederösterreich berechnet, aber zum größten Teil überall zutreffend.

(Die Auslese wird fortgesetzt.)
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Briefkasten.
„Wozu die Plage, wozu die Müh', da ohnedies so wenig Stellen zur Verfügung stehen und die 

erworbene Marke in anderer Weise nicht gewertet wird?!" S o  klingt der Refrain, wenn der junge 
Kollege zum Studium aus die Bürgerschullehrerprüfung ermuntert wird. I n  der Antwort liegt nicht nur 
der kalte Realismus, sondern vor allem ein enger Horizont des geistigen Blickfeldes. Wer kann heute be­
haupten, daß er die höhere Qualifikation niemals brauchen werde? Im  Leben spielt der Zufall eine ganz 
bedeutende Rolle. Wehe, wenn er mit dem Flügelschlag des Glückes in späteren Jahren dahergeschwebt 
kommt und ob des Wangels an dem geforderten Stück Papier nicht gefaßt werden kann! Dann hagelt es 
Vorwürfe und Verwünschungen. Zu spät! So mancher Berufsgenossc studierte dereinst ohne Zweck und 
Ziel — und ehe er es ahnte, war der äußere Erfolg da. J a ,  man kann geradezu die Regel ausstellen, daß 
jeder, der einer Sache mit Ernst oblag und sie mit einer Prüfung abschloß, früher oder später seinen Lohn 
gesunden hat. Dann hört man die freudigen Worte: „Wie hätte ich damals an diese Wendung denken können! 
Ein Glück, daß ich mir in jungen Jahren das Zeugnis erwarb!" — Den für Bürgerschulen Geprüften 
werden sich in Bälde eine Menge neuer Stellen eröffnen. Der S taat wird im Verlauf der Jahre Kurse 
für die Ausbildung des Kleinkaufmannes, für Gewerbetreibende, für Landwirte, für Mädchen im nach- 
schulpflichtigen Alter errichten müssen und hiezu Lehrer brauchen, die Spezialkenntnisse aufweisen; es wird 
eine Zeit kommen, daß man die Bürgerschnllehrerprüfnng (wie dies in zwei Kronländern bereits der Fall ist), 
allerorts mit einer Gehaltszulage remuneriert; bessere Stellen werden über kurz oder lang die strikte For­
derung nach erweiterter Bildung heischen, insbesondere die Leitcrposten an mehrklassigen Schulen. So 
mancher wird sich sodann in die spärlichen Haare fahren und es bedauern, daß er als Jüngling mit dem 
Lockenkopf lieber im Schwaden der Wirtshausstube weilte als daheim bei seinen besten Freunden, den 
Büchern. — Der Jahrgang 1911 der „Bl." begann mit dem Artikel „Beim wärmenden Ofen"; der Weckruf 
war unseren jungen Amtsgenossen zugedacht. Wer die Ausführungen nicht verfolgt oder des Inhaltes die 
zwölf Monde über vergessen hat, schlage Seite 1577 neuerdings aus! Glimmt auch nur ein Fünkchen Bernfs- 
stolz, Wißbegier, Idealismus im Busen, es wird die Wirkung nicht ansblciben können. — SchlN. I .  W. 
in ch. (Porarkö.) ». a.: Die Fragen für die Volksschul-Lchrbesähigungsprüfung dürften bis zum November» 
tennine 1912 abgeschlossen werden. Da die „Bl." eine mit der Zeit fortschreitende Pädagogik darstellen, 
so wird die Sammlung hierauf naturgemäß erneuert werden. Von einer endgültigen Erledigung in Dingen, 
die dem Wechsel unterliege», kann keine Rede fein. — I i .  v. M. in M. bei $$.: Die „Bl." stehen als 
Sammelstelle und Werbeblatt nur für das Lehrerheim in Lovrana, bezw. für jenes in Karlsbad zur Ver­
fügung. Andere Zwecke werden grundsätzlich nicht einbezogen. Wir Lehrer müssen zunächst an u n se re  Ein­
richtungen denken. Klopfen Sie bei Ihren Standesgenossen an! —  Ark. H»y. S .  in H .  (M ähren): Ans 
Ihrem  Briese: „Für die vielen praktischen Winke, die die „Bl." enthalte», muß ich meine aufrichtigste 
Bewunderung aussprechcn; die „Bl." sind eine Zeitschrift, durch die man lernt, Freude am Lehrerstande 
zu haben." — Die Mitteilung wird als Weihnachtsgabe für die Mitarbeiter hier eingestellt. Das letzterwähnte 
Moment sollte vor allem wirken; es hilft uns über manches Ungemach hmweg. — Lehrer I .  S t. in K. 
(Möhmcn): Ih re  Offenheit und der geschärfte Bleck gefallen mir ganz außerordentlich. Packen Sie nur 
aus! Zuweilen muß man raisonnieren; sonst trabt das Rößlein gar zu gemächlich. Eine Stelle aus 
Ihrem Schreiben soll herein. Sie lautet: „Unsere heutige Pädagogik leidet an Einseitigkeit der formellen 
Behandlung ihres großen Stoffkreises. Rehmen wir uns die großen Vorgänger in der Philosophie und den 
pädagogischen Zweig derselben zum Muster, besonders die antiken Philosophen, welche ihre Stoffe in allen 
möglichen Formen vorgetragen haben, und denken wir an Rousseau, Pestalozzi, Schiller (Briese über ästhe 
tische Erziehung), Goethe (Wilhelm Meister usw.), Nietzsche (Aphorismen) und andere, die es verstanden, den Stoff 
durch die bunteste Formgebung zu veredeln. Die heutige Pädagogik hat wohl vor allem dadurch einen philistriösen, 
kreidigen Anstrich, daß sie sich in einer nieder» Jdeensphäre bewegt und die Formgebung vernachlässigt 
Übrigens dürfte ihre beiderseitige spießbürgerliche Armut — sowohl an Ideengehalt als hoher Form auf 
Gegenseitigkeit beruhen." Daß ich mich Ih re r Ansicht anschließe, werden Sie ans den „Bl." mehrfach ent­
nommen haben. — Lehrer A. Sch. in D . (Kärnten): Die Antwort finden Sie im „Päd. Weiser". — 
Lehrer K . Sch. in K. (Iorarkverg): Schießen Sie mutig in die Wechselrede! I m  Kampfe erstarken 
die Geister. — g . 3$. iit K .: Zur Ablegung einer Prüfung ist man nie zu alt. Schreiten Sie mutig in 
den Stoff und Sie haben ihn schon halb! Im  neuen Jahre werde ich die 2. Fachgruppe genauer fassen, 
damit ich das Studium erleichtere. — Ark. W . H>. in tz. (tzirok): Es scheint in der Tat so zu sein, daß 
das drastische Schlagwort „Füttere die Bestie!" in vielen Fällen auf das Eheglück bestimmend wirkt. Darum 
bedeutet das Kochcxamen eine Glücklichkeitskomponcnte. — ttzöerf. M . L. in ? .  (Sicicrm .); Soweit ich die 
Stimmung kenne, wollen die Leser solche Abhandlungen, die das Umundauf von Neuerungen betreffen und 
die dieselben den Sonderverhältniffcn anpassen. M an findet nicht Gelegenheit, alles kennen zu lernen, und 
möchte doch auf kurzem Wege zier Reform gelangen. Wirken Sie also nach dieser Seite! — S r. A . ch.
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in H .: Schönen Dank für die Glückwünsche! Nach meiner Ansicht sollte sich »ach Jahren nnausgesetzten 
Schaffens jeder einmal aufrasfen, sein Wissen anffrischcn, ergänzen, zusammensassen und, wenn es einen 
Zweck hat, mit Bries und Siegel bescheinigen lassen. Man verkümmert im Trott des Tages. Japan  läßt 
seine Lehrer von drei zn drei Jahren rasten und sich rüsten. Is t Japan  darob verarmt? — Schriftsteller 
L . J». in £>.: Der Ausdruck „Pädagogische Spinalwächter" ist für so manchen überaus zutreffend. Wenn 
turnt zuschcn muß, wie das Große durch nichtssagende, schale Erörterungen leidet, ersaßt einen der Grimm, 
so daß man die Herren Wächter am liebsten mit dem Stecken davonjagte. — „Kmtsehrenvekeidigung": 
Teilen Sie mir den Fall mit! Vielleicht kann ich raten. Unter der angegebenen Seitenzahl findet sich nichts 
Derartiges. Ein Verstoß des Jnhaltsverfassers. — Lehrer Z. K. in W. (Mölsmett): Ih re  Ideen flackern 
durcheinander wie Irrlichter; man findet sich noch nicht zurecht. Bemühen Sie sich, die Gedanken klar zu 
fassen, zu ordnen und dann zum logischen Ganzen zusammenzufügcn! — Schuir. G. I*. in I t .  (chlicröllerr.): 
Der Mißmut ist berechtigt. Da, wie erwähnt, die „Bl." im Jahre 1912 eine Bereicherung erfahren, so 
wird so mancher Aussatz, der sonst warten müßte, untergebracht werden. Arbeiten Sie also weiter! — 
Werk. I t .  S t. in (£. (Aöhmen): Es widerstrebt mir, stellenlosen Lehrern den Weg zu einem ändern Berufe 
zu weisen, weil ich glaube, daß gerade wir die Besten in unserem Stande brauchen. — Der Sohn mit 
dem Vorzugszeugnisse wird sicherlich Unterkommen; er muß halt den an dieser Stelle wiederholt angegebenen 
Modus beachten. — A rt. A. I .  in I I . :  Original-Gedichte werden ausgenommen, wenn sie inhaltlich und 
in der Form durchaus entsprechen. Liebessüuseln lassen wir voriiberstreichen; am besten gefielen mir Poesien 
aus dem Schulleben. — Lehrer H. W. in D. (Wedcrösterr.): Die Ansicht, daß die verschiedenen Erziehungs- 
Probleme aus dem Volkscharaktcr heraus gelöst und ihm sodann angepaßt werden müssen, teile ich vollends. 
Wenn die Erziehung bodenständig sein will, so muß sie in erster Linie völkisch sein. — Lehrer I. W . L. 
in K . (Vorarlberg): Ich bin mit der Abfassung eines größeren Werkes dieser Art beschäftigt und zu dem 
Zwecke beurlaubt. Also noch ein Weilchen Geduld! — Hffene Stesse. Ein deutscher Lehrer, der italienisch kann, 
findet Anstellung. Näheres durch die Schristlcitung. — L\ITc Inschriften wie zuvor nach Laibach. — Wcihnachts- 
griiße nach allen Seiten und ein herzliches „Prosit-Neujahr"! Glückauf zn einem frohen Zusammcnwitkcn 
im 9. Jahrgange der „Bl."! —

Kleine M itteilungen.
289.) Ilnterrichtsveilräge an Weamten- inib Lehrerliinder. I n  der letzten Vcrwaltungsratssitzung 

hat der Erste allgemeine Veanitcnverein der österr.-ungar. Monarchie solche Beitrüge tut Vercinsmitgliedcr 
im -Betrage von 52.680 K bewilligt, wovon 30.160 K, also mehr als die Hälfte, auf die Lehrerschaft entfällt.

Es zeigt sich auch hier wie bei den sonstigen humanitären Zuwendungen durch den genannten 
Verein, daß die prekäre Lage der Lehrerschaft seitens des Beamtenvereines verständnisvoll gewürdigt wird, 
indem der größte Teil der für humanitäre Zwecke verwendeten Summen, welche seit Beginn der Vercins- 
tätigkcit über 3 Millionen Kronen betragen, der Lehrerschaft zugute kommt. Schon deswegen kann, ganz 
abgesehen von den sonstigen Vorteilen, die der Beamtenvcrein bietet, der Anschluß an denselben jedem 
Lehrer in dessen eigenem Interesse warm empfohlen werden.

290.) verschiedenes. I n  Österreich dürfen künftig nach einer Entscheidung des Kriegsministerinms 
Offiziere Lehrerinnen mit einem Mindesteinkommen von 2000 K heiraten. — Klavierstimmerin soll jetzt ein 
neuer Frauenberuf werden. Der ungarische Frauen-Schutzvcrciit in Budapest veranstaltet nämlich einen 
Kurs für Klavierstimmcrinncn. — I n  einer deutschen Zeitung stand einst ein origineller Heiratsantrag: 
„Kochen?" — „Ja ."  — „Klavier?" — „Nein." — „Mein." Eingcsendct von P .M .

291.) J u r  Jahreswende ins Stammbuch:
Wer wie ein Kind genießt den Tag,
hat keinen zu bereuen,
und kann sich, was auch kommen mag,
auf etwas Neues freuen. Rückcrt.

Durch Such feit und Lhüringen von Schule zu Schule.
19. Dresden.

S v l l  ich d a s  Lvblied anstimmen, d a s  der reißenden G ar ten s tad t  sv vft und so innig  ge- 
snngen w u r d e ?  E s  fehlte m ir a n  T ö n e n .  M a n  m ag  durch Reiseschildernngen, die m an  vv r  
dem F lu g  in s  Weite liest, in der Wirklichkeit g a r  oft enttäuscht sein; denn sarbensatt und in 
einen blendenden R a h m e n  gestellt sind zumeist die B i lde r ,  die u n s  der papierene Cicerone bietet. 
B e i  D re s d e n  ist er treu. W a s  er m al t ,  ist W ahrh e i t .  D e n  T y p u s  „ G a r te n s ta d t"  merkt m an



1034

allerd ings nicht gleich, sofern m an vom  B ahnh ofe sich in d as G ew ü h l der M enschen führen 
la ß t. Aber eines tritt u n s sofort entgegen: D ie  Sauberkeit, der reiche Blumenschmuck. M a n  
m ag in der Schenke w eilen , w o  sich der Kutscher eines zu „ J em ü te  führt", oder im vornehm en  
R estaurant, im Kaffeehnuse oder in der Frühstücksstube, im Friseurladcn oder im W arenhause: 
überall grüßt u n s  ein frisches S träußchen, überall schlingt sich die G irland e h inan. W ie das  
anheim elt, w ie es  selbst den ödesten W inkel freundlich gestaltet! E s  w äre zu wünschen, daß 
dieses M erkm al D resd en s auf alle S tä d te  Übergriffe, um in R äu m e, w o  u n s d as „G eschäft", 
d as leidige Geschäft, aufdringlich entgegentritt, ein bißchen P oesie  zu bringen, auf daß die reale  
Absicht verdeckt werde.

G anz G artenstadt, L illenstadt ist D resd en  dort, w o die Landhäuser der W ohlhabenden, 
die Z inshäuser für die B eam teu w elt stehen. I n  diesem T eile  hauste auch H err Oberschulrat 
D r . Prietzel. D ie  S tra ß en  sind breit, so daß sechs W agen  nebeneinander fahren konnten; 
B num reihen  trennen den F ah rw eg  vom  Gehsteige. W ehe, w enn m an in D resd en  nach der 
„G asse" fragte! H ier gibt es, so w ir an die neue S ta d t  denken, nur „ S tr a ß e n " . D a ra u f  
ist der D resdener stolz. —  D ie  V illen  sind abseits, in ü pp iges G rün gerückt, von  einem  
B lu m en flor  u m zogen; d as trifft selbst bei B au ten  zu, die bei u n s a ls-„Z in sk asern en "  gelten. 
M a n  merkt es der S ta d t  an , daß sie genügend P latz zur V erfügung hat, sich auszudehnen; 
nirgends tritt u n s die drückende E nge entgegen, n irgends d as M iß v erh ä ltn is  zwischen H öhe  
und B a s is . —

U ntertags schleuderten w ir durch die Gassen und bewunderten an den in den S ch a u ­
fenstern liegenden W aren den feinen S t i l  der A usführung und die geschmackvolle A nordnung  
der einzelnen Stücke. D er  K aufm annsladen  ist nicht d as Letzte, an dem w ir den rechten S in n  
und die künstlerische Auffassung eines V olkes studieren können. A u s der Zusam m erstellung erklärt 
sich die W irkung auf den Beschauer. R e g e llo s  hingestreute Stücke können n iem als d as Ä uge fest» 
h a lten ; es wendet sich sogleich ab und nim m er greift die H andnach der Klinke. W altet jedoch in  
der A nordnung ein bestimmter Gedanke, baut sich d as G esam tbild  symmetrisch auf, so wird dem 
Geiste d as Zusnm m enfügen erspart und er w eilt m it W oh lgefa llen  vor dem Fenster. D a s  
P rin zip  der A rbeitsersparnis ist nun einm al dem In n e n leb en  des M enschen eigen, die S y m ­
metrie ein R uhebett. W a s  regellos erscheint, muß die P h an tasie  erst ordnen und d as macht 
ihr Beschwer. I s t  der W ille nicht stark genug, daß d arau s entsprechende M iß fa llen  zu über­
w inden, so gleitet der Blick ab und mit der Aufmerksamkeit ist es vorüber. W a s  jedoch a ls  
w ohlgestalteter K om plex in s  A uge fä llt, berührt angenehm , w e il es die P h antasie nicht belastet, 
sondern erfrischt; d as innere G efallen  führt zur Lust und diese zur eingehenden Besichtigung  
des G ebotenen, im weiteren zum Entschlüsse, sich d ies oder jenes zu erwerben, und solcherart 
schließlich zum K auf. E ine psychologische Kette, an die derjenige denken sollte, der sein S ch a u ­
fenster arrangiert und seine W aren  ordnet. — -

D resd en s S t o lz  ist der „Z w inger" , die große G em äld egalerie . Über den ganzen E rd­
kreis dringt der R u f von  ihr, birgt sie doch die berühmte M ad on n a  von  R ap h ael. W ir urteilten  
so : D urchw andern w ir  zuerst die v ielen  S ä le ,  indem w ir B ild  um  B ild  genau betrachten, so 
kommen w ir müde zur M a d o n n a  und die W irkung ist nur h a lb ; fassen w ir indes anfänglich  
d as B este in s  A uge, so gefällt u n s am Ende d as andere nicht mehr. S o  w ählten  w ir  denn 
d a s M itte l, d. h. w ir  zogen flüchtig an den zahllosen G em älden vorüber und ließen den Blick 
gerade nur auf dem ruhen, w a s  besonders hervortral. S o lch erart kamen w ir m it einer künstle­
rischen V orbildu n g zu dem M eisterwerke. E in  glücklicher Z ufa ll ließ u n s unverhofft vor d a s­
selbe treten. D a s  w ar gut, denn die vorgefaßte, suggerierte M ein u n g  behindert gar oft den 
G enuß. W ir w ähnten u n s nämlich auf falscher F äh rte und eilten durch die S ä le .  D a  mit 
einem m ale blieben w ir beide, w ie von einem Z auber getroffen, stehen, sahen u n s an und 
hauchten vor u n s  die W orte h in :  „ D a s  ist die M a d o n n a , d as muß sie sein!" S o  viele sich 
auch im V erlaufe um u n s scharten, sie alle blieben stumm. H eilige S t i l le  herrschte in dem  
R au m e, durch dessen Fenster der gedäm pfte S ch ein  der M orgensonne fiel, eine Änd acht, w ie  
sie höchstens noch die einsame Kapelle im W aldesdunkel auszuström en verm ag. Noch n iem als  
habe ich die W eihe der Kunst in solchem M a ß e em pfunden. W ir standen gebannt auf unserem  
P latze, w ir blickten u n s an und sprachen kein W ort, w ir sahen hinauf und im m er wieder hinauf, 
w ir w ollten  gehen und kehrten doch wieder zurück, und a ls  w ir  endlich Abschied nahm en, da 
w ar es  mir zum ute, a ls  müßte ich d as Teuerste verlassen. —  Nach diesem tiefen Eindrücke 
noch etw a s anderes zu besichtigen, w äre S ü n d e  gew esen; es hätte den schönen G enuß ver­
wischt. A lso stürmten w ir h in au s, h in au s in die schönen A n lagen  an der E lbe , um nach dem 
Entzücken an der Kunst jenes durch die N a tu r  zu empfinden. A bends trat eilt drittes hinzu,
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d a s  durch die M usik. E s  w ar Ulis gelungen, einen P latz im O pernhause zu erringen. D a  
der bekannte S ä n g e r  B u r ia n  a ls  G ast in D resd en  w eilte und W agn ers zündendes J u g e n d ­
werk „R ienzi"  auf dem S p ie lp la n e  stand, so gab es  an der Kasse ein D rän gen  und Quetschen. 
Unserer A usdauer gelan g es, der Karten habhaft zu werden. S ie  brachten u n s ein seelisches 
V ergn ügen, d as jenem durch die M ad on n a  an die S e ite  gestellt werden konnte. D a s  gew altige  
Tonw erk mit seiner berückenden A usstattung wirkte mächtig und nachhaltig auf d as G em üt. 
M it welcher G estaltungskraft hatte doch der Dichterkomponist den romantischen S to f f  ersaßt 
und geb ildet! D ie  W ucht der E m pfindung, die vollendete W iedergabe durch d as Orchester, d as  
treffliche S p ie l ,  die Heldenstim m e des gefeierten S ä n g e r s , der gigantische A ufbau der S zen er ie :  
d as a lles  schloß sich zum herrlichen G anzen und riß u n s hinein in die gew altige H and lu ng. 
W elch großer G en iu s , der d as in seinem Geist zur E inheit geschaffen und ihm sodann die v o ll­
endete F orm  gegeben h at!

A ls  w ir in später Nachtstunde D resd en , die liebliche S ta d t  der G ärten , bei einem G läschen  
echten M o se lw ein es  feierten, gesellte sich ein K aufm ann zu u n s und ließ den S t o lz  über seine 
schöne H eim at in blinkenden T ropfen  zum Ausdrucke kommen. W ir schlossen m it dem biederen 
Sachseninnnne in der trauten W ein laube einen B un d  fürs Leben, w iew oh l u n s schon die nächste 
S tu n d e  trennte. W ir mußten fort. —  I n d e s  in weiter R unde die Lichtlein erstarken und der 
S tra ß en lä rm  w ie fernes G rollen  eines abziehenden G ew itters verhallte, sausten w ir hoch droben 
au f dem D am m e m it dem Expreß in  die N acht hinein.

Rückblick — Ausblick.
(1911 — 1912.)

D e r J a h rg a n g  1911 unserer Zeitschrift bedeutet das A u fw ä rts rin g en  des u n s  verbindenden G edankens 
a u s  dem C h ao s  der E rfah rungseinzelheiten  auf dem W ege der In d u k tio n  zur stofflichen G ru p p ie ru n g  und  K lä ­
ru n g . S o  w a r  die Entw icklung der „ B l."  von  allem A nfänge an  gemeint, so w ird  sie na tu rgem äß  verlaufen 
imissen. A ls  u n s  vor J a h re n  d as  B ed ü rfn is  zu einer gründlichen A ussprache zusam m ensührte, m ußten zunächst 
die brennendsten F ra g e n  gelöst und  die gröbsten M ißstände beseitigt w erden. H eute sind w ir über dieses S t a ­
dium  zum Teil hinw eg, ohne jedoch der V orarbe it ganz entbehren zu können. D a s ,  w a s  in  den acht J a h re n  
m it E ifer geboten w urde, bildet den N ährboden  für jene Id e e n , die kraftvoll sich en tfalten  und  m it ihrem  
G eäst d as  gesamte G ebiet des U nterrichtes und  der E rziehung überschatten. E s  soll d as  G roße, d a s  U m ­
fassende, d a s  a ls  wissenschaftliches E rg eb n is  D argereichte in  den V orderg rund  gestellt w erde» ; denn 
n u r, ausgehend  von  der großen Id e e , können m ir die K le inarbeit richtig verstehen und verrichten. S o ll  
darob  die S a m m lu n g  von  Erfahrungsschätzen abgeschlossen w erd en ?  K einesfalls! S ie  ist ja  einerseits das 
D eduktionsergebnis a u s  gew onnenen Gesetzen, anderseits d a s  M a te r ia l  zur w eiteren V erknüpfung und  I n ­
duktion. S o m it  bleiben all die Sächelchen, die nicht w enig zur B elebung be itragen ; aber eines ist H a u p t­
sache: die ernste A rbeit im Dienste der allm ählichen Schaffung  des S ystem s. —  Diese B etrach tung  recht­
fertig t die großen A rbeiten  im  J a h rg a n g e  1911 der „ B l."  und  lichtet den Ausblick. W ürde  d a s  allgemeine 
U rte il die F o rm u n g  nicht gutgeheißen haben, so w äre  sie nicht zustande gekommen; da jedoch a u s  der Leser­
w elt d a s  V erlangen  nach V ertiefung kam, m ußte es gehört werden. E ine  Zeitschrift, die sozusagen geistiges 
E igen tum  der Leser ist, w eil fast jeder e inm al zur Feder greift und  beim großen G anzen  m ithilst, m uß sich 
nach dem Geschmacke ih rer F ö rd e re r richten. D ieser ist in  hundert und  hundert Zuschriften zum Ausdrucke 
gekommen. Ic h  habe die A uslese b is  zum Schluffe des J a h r e s  ausgespart und  w ill sie n u n  m itteileu.

D en  w e itau s  größten R a u m  beanspruchten im  J a h rg a n g e  1911 die A bhand lungen  über „D ie  
Schw ierigkeitsskala der S prachle istungen" und  die dazugehörigen A nhangsthem en . Nicfff ohne Absicht w urde 
die A rbeit eingerückt; sie sollte den Blick au f ein G ebiet lenken, das in  den L ehrerb ildungsansta lten  brach­
liegt oder w enigstens in  der Z eit, da die meisten von u n s  geschult w urden , keine B eachtung fand. A ndere 
m oderne Id e e n , die in  um fassender D arste llung  kamen, betreffen die „Schulgem einde", den m odernen G e­
schichtsunterricht, die landwirtschaftliche Fortb ildungsschule, K unst-Psychologisches. D ie  Verfasser der ein­
schlägigen A rbeiten  (O berlehrer R osa , D r . P ro d in g e r , Fachlehrer W eyrich, O berlehrer W am prechtsam er 
und  P ro f . Z im m erm ann) können m it dem E rfo lge ih re r B em ühungen  zufrieden sein; in  zahlreichen U r­
teilen w urden  vollste Z ustim m ung und  ein lebhaftes In te resse  geäußert. —  D e r Abschnitt „B odenständiger 
U nterricht" ist zum S chlagw orte  des T ages gew orden; m an  h a t sich a llen thalben  bei Konferenzen und  son­
stigen B era tu n g en  au f die „ B l."  berufen. D ieser Um stand bestimmt die F o rtfü h ru n g  des K apite ls. —  
Ü beraus willkommen w aren  die „S to ffe  fü r die S tillbeschästigung". E s  sollte h ierin  noch m ehr geboten 
werden. —  D ie  Wechselrede erfuhr einen wesentlichen Z u w ach s; zw ar platzten die G eister nicht m ehr so
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auseinander wie vor J a h r e n  (das liegt in  der N a tu r  der S ache); im m erhin  ist jedoch die B ete iligung  rege 
und  d as  In te resse  seitens der Leser »»geschwächt geblieben. —  Da cs in  der Tendenz der „ B l."  liegt, den 
Lehrer nicht allein für die A rbeit in  der Schule zu rüsten, sondern ihn  auch au f die Höhen seines B eru fes 
zu führen, aus daß der Blick nicht n u r  d a s  Alltägliche treffe, so w urde belletristischen S to ffen  gerne R a u m  
gegeben. „ B ild e r a u s  dem Schullcben, E rzäh lungen , Gedichte, S p lit te r ,  Z u ru fe  an  die Kollegen, Schul» 
Humor, die Leitartikel" habe» dankbare Leser gesunden. Also noch m ehr von  der W ürze! —  Bezüglich des 
Abschnittes „ D e r kranke Lehrer und  d as  kranke K ind" w ird  zw ar im J a h r e  1912 bloß au f die Artikel in  den 
früheren  J a h r e n  verwiesen werden, jedoch im m er un te r B eigabe einer neuen D irektive. E s  ist hoch an  der 
Z eit, daß  m an  nicht n u r  au f des Lehrers A rbeit, sondern auch aus sein leibliches W oh l, bezw. die recht­
zeitige R e ttu n g  vo r dem Siechtum e bedacht n im m t. I n  dieser Hinsicht w ird  eine Artikelsolge aufrechterhalten 
bleiben. —  E in  M eh r w urde vor allem  fü r  die Abschnitte „R atschläge fü r  die V orbereitung  zur B ü rg e r­
schullehrerprüfung" und  hauptsächlich m it Bezug au f die F ra g e n  fü r die L eh rbefäh igungsprü fung  (Volks­
schulen) gewünscht. Dementsprechend w erden neue Vermerke hinausgegeben  w erden. —  D ie  S to ffe  fü r  den 
freien Aussatz, die V orträge  bei E lternabenden , die S tu n d en b ild e r, die praktischen R echenaufgaben, die Vor« 
bercitungsskizzen fü r den U nterricht m it A bteilungen  finden im J a h rg a u g e  1912 ungcschwächtc Rücksicht­
nahm e, w eil sie d a s  B ed ü rfn is  stützt. —  Aufgelassen w ird  der Abschnitt „ G a rte n -  und  B lum enpflege"; er 
ist ausgeschöpft und  kann im V erlaufe nicht wesentlich N eues bringen . —  E ine  rege B ete iligung  w ird  fü r 
die „Losen Gedanken, die R andbem erkungen, die Lebensbilder und  die Sprcchhalle" erw arte t. D ie Leser- 
Haben sich diesen K apiteln  m it V orliebe zugewendet. — I m  M ittelpunkte des In te re sse s  steht der „B rie f­
kasten". D ies  erscheint begründet, w eil a u s  all dem M itgcte ilten  und  E rfrag te»  jeder fü r sich ein Teilchen 
klauben w ill. E s  ist nicht im m er leicht, in  den hundert A nfragen  d a s  zu beleuchten, w a s  »ach m ehreren 
S e ite n  wirken könnte, und  ebensowenig ist cS allzu einfach, aus alles Rede zu stehen. I n d e s  ich w ill die 
M ühe  nicht scheuen und  den Speicher wie b isher reichlich füllen. E r  ist ja  für die „ B l."  typisch. —  D ie 
„S prechhallc"  w ird  zu w enig besucht. S ie  steht jedem frei. Also frisch herein! — Z w ei Aufsätze betrafen 
„ D e s  Lehrers R üstung  fü r eine sachliche G egenrede". D e r W iderha ll im Leserkreise w a r  mächtig. E s  w ird  
darum  geboten sein, neue B eiträge  zu liefern. —  I n  zwei schönen A rtikeln ivurde die A u sfü h ru n g  von 
S chü le rw anderungen  gezeigt. W ir  sollten des T hem as im  J a h r e  1912 nicht vergessen. — D er Leitbericht 
„Forscher, K ünstler und  G elehrte"  w urde nachgedruckt. M a n  sieht, daß  das Lehrerbew ußtsein nicht erstorben 
ist. — V om  J u l i  angesangcn w urde fü r den B eg in n  des S ch u ljah re s  m it S tu n d en p län en , Lehrstosfvcrlci- 
lungen , R atschlägen vorgearbeitet. W ie ich höre, sind die „ B l."  an  vielen Schu len  unm itte lb a r zur G ru n d ­
lage der A rbeit genom m en w orden. S onach  erwächst die P flicht, im  gegebenen Zeitpunkte w ieder der R ü ­
stung zu gedenken. — Allseitige Z ustim m ung fand der Abschnitt „ Z u r  B e ru fsw a h l" . I c h  bitte um  iveitere 
B eitrage . —

N eu e  Ä vsäin ille  im  A ahre 1912: 1. P ä d a g o g i s c h e r  W e is e r .  E s  w urde m it der Artikelsolge bereits 
begonnen. N u r  d a s  Beste w ird  in  die Liste ausgenom m en w erden. —  2. U n s e r e  W a f f e n .  (V ergl. den 
diesbezüglichen Leitartikel in  F o lge  90!) — 3. „ B l ."  f ü r  L e h r e r i n n e n .  I n  zw angloser F o lge  w erden 
die S on d erb e lan g e  unserer K olleginnen P la tz  finden. — 4. „ D ie  ö s te r re ic h is c h e  S c h u l a u f s i c h t " .  D a s  
Erscheinen dieser Zeitschrift w ird  m it Rücksicht daraus, daß  d a s  D esin itivum  gesichert ist, eingestellt. D a fü r  
nehmen die „ B l."  den einschlägigen Abschnitt a n l, w obei jedoch n u r  d a s  Reinsachliche, die Schulaufsicht in 
B eziehung zum Schu lam te , erörtert w erden soll. D ie  „ B l."  w ollen eben in allem  eine durchaus unparteiische 
pädagogische Zeitschrift bleiben. E s  w ird  betreffs der E inbeziehung der Schulaussichtsangclcgenheiten zwei­
fellos n u r  von V orteil sein, w enn  Lehrerschaft und  In spek to ren  zusam m engeführt und  auf ein und  dem 
selben B oden  zu treffen sei» w erden. — 5. „ B l .  f ü r  L e h r a m t s k a n d i d a t e n . "  D e r  Gedanke, die junge 
G en era tio n  m it dem Schullcben  möglichst früh  bikanntzum achen, ist vielfach erörtert, aber nicht verw irk­
licht w orden. S o  w erden denn die „ B l."  von  jetzt ab der Jun g m an n sch ast in  den L ehrerb ildungsansta lten  
zeitweilig einige S e ite n  w idm en, bezw. zur V erfügung stellen. D a s  neue Geschlecht soll in  den B eru f sehe», 
che es den S c h ritt in s  Leben tu t. —  6. B i l d e r  a u s  d e r  K a i s e r s l a d t .  (F ü r  die Ju g e n d  aus dem 
Lande.) D ie  B eg ründung  für dieses K apitel findet sich im Briefe an  den Königlich. KreiSschulinspcktor 
S c h u lra t F ried . Polack. S .  1926.) —  7. V o n  d e r  H o h e n  S c h u le .  N äheres ebendort. D ie  V olks- und 
Bürgerschule soll erfahren, w a s  die neueste Forschung bietet und  wie es praktisch unigew ertet w erden kann. 
—  8. P c id .  Q u e l l e n .  Schriften , die dem Lehrer im allgem einen nicht zugänglich sind, w erden a u s  großen 
Büchereien ausgchoben  und  in  jenen Teilen, die W issensw ertes enthalten , auszugsw eise wicdergegebcn, 
bezw. erklärt w erden.

J a h r g a n g  1911 der „ B l."  w ies 36 verschiedene Abschnitte a u f ; J a h rg a n g  1912 b rin g t eine B ere i­
cherung von  acht K apiteln . Dem nach stehen uns 44 F elder offen. Kein Zw eifel, daß jeder einige just so 
findet, w ie sie ihm  bxhagen, und  sich daher in  der Schriftstellerei versucht. E s  soll n iem and zaudern ; der 
erste Versuch ha t schon manchem F lü g e l gegeben. — Z u m  Schluffe noch e in e s : E s  w urde im  J a h r e  1910 
gegen die „ B l."  ein Kamps eröffnet, der zu den widerlichsten gehört, die d a s  päd. S ch rifttum  kennt. Ic h  
unterlasse es vo rläu fig  int In te resse  des S tan d csan seh en s , die Einzelheiten, die m ir nunm ehr reichlich zur 
V erfügung  stehen, der Öffentlichkeit preiszugcbcn. D a  m an  die Sache nicht fassen konnte, griff m an  nach 
der P erso n . S ie  ist durch die kompetente S te lle  von dem Schmutze befreit w orden . D ie  Zeitschrift ist 
dabei derart erstarkt, daß sic w eiter nusgreifcn  kann, ohne die A bnehm er m it einer erhöhten A bnchm er- 
gebühr zu belasten. I m  A nstürm e h a t sie den B ew eis fü r die ih r innew ohnende K raft erbracht. E s  obliegt 
m ir, den Lesern fü r die treue Gefolgschaft und  den M ita rb e ite rn  fü r  die sachkundige Unterstützung zu 
danken. —
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375.) H e k tisc h e  Viokinschuke. (Verf. H . H ohm ann, um gearbeitet von  E. H eim ; V erlag  T an g er in 
K ö ln ; 5 K.) D em  Werke ist eigentlich kein G ele itw ort m itzugeben, denn „H o h m an n s V iolinschnle" h a t sich 
allen thalben  d a s  B ürgerrecht erw orben. D ie N eubearbeitung  trüg t den m odernen B estrebungen ans D urch­
b ildung  des T ones R echnung und erhöht dadurch den W ert der A nleitung  ganz wesentlich. V io lin lch rer, die 
diese Schule noch nicht kennen, m ögen sich zunächst ein P robeheft kommen und  durch dasselbe einführen lassen.

376.) K ivek nach der analytisch-synthetischen Lesemcthode. (Verf. A . F e llner u. A . K u n d i; V erlag  
P ich le rs  W . u. S . ,  W ien , V. M arg a re ten p l. 2 ; 1 K.) D e r v erhä ltn ism äß ig  hohe P r e is  w ird  durch die zah l­
reichen, zumeist farb igen  B ild e r gerechtfertigt. S ie  w erden zweifellos zur B elebung  des U nterrichtes beitragen . 
I s t  d a s  Buch auch zunächst für S tad tschu len  berechnet, so w ird  es doch durch die H and  des L ehrers auch 
in  der Landschule viel zur Auffrischung beitragen. M a n  kann es a ls  kursierenden A nschaunngsbchcls nützen.

377.) A. K a rtte v e n s  V o lk s -A tta s ,  enthaltend 86 K arten  in  125 K arteuseiteu, nebst 75 Spezialkarten  
und  P lä n e n . M it  Text und  alphabetischem N am ensregister. F ün fte , vollständig um gearbeitete und  erneu­
erte A uflage. G ro ß -F o lio -F o rm a t. D a s  W erk w ird  komplett in  25 Lieferungen zu 60 h  oder in  H albfranz- 
band  gebunden 18 K abgegeben. (V erlag  H artleben  in W ien , I. Seilerstä tte  19.) —

E in  bedeutsam es K artenw erk, das in  seiner 5. A uflage eine vielfache Verbesserung und  A usgesta ltung  
erfahren  hat. D a s  F o rm a t 27 : 40 cm  deutet au f die G röße der K arten . Viele K nlturgebicte erscheinen 
a ls  S pezia lkarten  in einem derartigen  M aßstabe, daß w ir  im  ersten Augenblicke verb lüfft sind, w eil u n s  
in  der R egel n u r  solche m it kleinen M aßstäben  zugebote stehen. S o  ein Stück A frika erscheint im  Vergleich 
zu den üblichen D arste llungen  wie durch ein Mikroskop gesehen. G erade hinsichtlich der G rößenverhältn isse 
bestehen eben die unklarsten V orstellungen. D urch das vorstehende K artenw erk w ird  so manche von  ihnen  
korrigiert. —  Ü berau s  w ertvoll sind die V erkehrskarten und  d a s  reichhaltige O rtsverzeichnis. E in  V olksa tlas  
soll eben über alles A uskunft geben. D a s  ist bei dem V orliegenden durchw egs der F a ll. E ine F ü lle  von 
N am en  ist über d a s  B la t t  gestreut, ohne daß darob  die P lastik  des B ildes Schaden  leiden w ürde. D azu  
trä g t die vortreffliche G eländedarstellung  durch die bekannte F irm a  F rey ta g  und  B ern d t bei. E s  ist nach 
den neuesten G rundsätzen und  m it den neuesten M itte ln  gearbeitet w orden. D ie  V erlag san sta lt h a t sich
also viel kosten lassen. Trotzdem ist der K aufpreis n iedrig . D a m it ist auch dem M inderbem itte lten  die A n ­
schaffung des W erkes, das m an  in  der F am ilie  und  in  der Schule so notw endig  braucht w ie ein W ö r te r ­
verzeichnis oder ein Lexikon, ermöglicht m orden.

378.) M athem atischer Lernstoff fü r Lehram tskandidaten  der U ürgerschitte». (V erfasser: I .  Gajdcczka; 
V erlag  F ra n z  Deutike in  W ie n ; P r e is  3  K.) —  E ine willkommene E rgänzung  zu unserem  Abschnitte 
„R atschläge fü r  die B ürgerschullehrerprüfung". D e r Verfasser ist a ls  scharfsinniger M athem atiker bekannt. 
D ie  vorliegende S to ffsam m lung  bestätigt dies. S ie  bedeutet eine w ertvolle H andreichung fü r  jene K and i­
daten, die nach der E rled igung  von L udw igs U nterrichtsbriefen d a s  G ebiet noch e inm al überschauen und 
sich hiebei tüchtig schulen w ollen. M athem atisches K önnen  beruht zumeist aus der Ü bung. I n  dieser B e ­
ziehung bietet d a s  in Rede stehende Buch S to ff  in  F ülle .

W algeber.
34.) W er kann m ehreren, fü r deutsche Volksschulen geprüften  Lehrkräften zu A nstellung verhe lfen?  

Zuschriften a n  die S chriftle itung .

75 Auszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.&C.Hardtmuths I  I I  I  I  L.&C.Hardtmuths

Kohinoor  I  # y  I .  o 9 r S 1 | | T i i i |  1 1  F a r b s t i f t e . , . .
. .  Zeichenstifte L.  \ X  U .  I IUI UIIIIUIII  . . .  Pastellstifte 
Schulstifte etc. W I E N  I. B U D W E I S  Farbige Kreiden

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
Durch je d e  P ap ie rhand lung  zu beziehen.



iUtibnacbtsgaben!
V KrostDüchfein für die junge Lehrerin. (V erfasser in  H i ld e g a rd  R i e d e r ;  P r e i s  ( K 50 h. 

H och e le g a n te s  w e iß e s  B ä n d c h e n . )

2. Kafausrvärts-Ialnöwärts. (L in e  lehrreiche u n d  lustige Schulreife.) V e r f a s s e r : R u d o l f
L .  p e e r z .  — R eichillus tr iertes ,  v o r n e h in  a u s g e s ta t te te s  B u c h .  ( P r e i s  5  K.)

3. Kren; und quer von Schule zu Schule. (L in e  W a n d e r f a h r t  durch  d a s  österreichische
A lp e n g e b ie t . )  E r z ä h l u n g e n  a u s  dein  S c hu l leb e n .  P r e i s  J K  5 0  h .

Mitteilungen der Verwaltung.

Da es wiederholt vorgekommen ist, daß die „Bl.“ mit dem Vermerk „Nicht angenommen!" zu­
rückgekommen sind, ohne daß der Adressat davon etwas wußte, so bitten wir eine allfällige Absage 
mittelst Karte bekanntzugeben. —

U n c p p p  V e r l a r i s s r K n i f f « m  L) 230 p rak tische R echenaufgaben, w ie sie  das
H ______________ Leben b ie te t und das Leben b rauch t. (Preis I K.)

Es sind nur wenige Exemplare noch am Lager. Zu einer Neuauflage werden wir uns nicht ent­
schließen, da der Abschnitt in den „Blättern“ fortgeführt wird. — 2.) Das Zeichnen nach d e r  N atur 
in der Landschule. 3. Auflage. Preis 1 K 50 h, geb. 2 K. Die Schrift kennzeichnet den Mittelweg, 
auf dem sich die Reformer getroffen haben. Die Theorie wird an einem Beispiele entwickelt und 
führt sodann zur Praxis über. Lehrplan, Lchrbehelfe, Stundenbilder, stufenmäßiger Aufbau, Stoff­
sammlung. Für Prüfungskandidaten unentbehrlich; für den Lehrer an Landschulen ein „gemäßigter“ 
Führer. — 3 )  Lehre s p a re n ! 40 h. Ein Muster für eine Unterrichtslektion nach modernen Grund­
sätzen. Die Einrichtungen für das Sparen werden methodisch vorgeführt. — 4 ) A nleitung zur Aus­
a rb e itu n g  von P rüfungsthem en. 40 h. Grundsätze, auf drei Beispiele angewendet. — 5.) Kreuz 
und qu er von Schule zu Schule. 2. Aufl. 1 K 50 h, geb. 2 K. Eine Schuireise durch Kärnten, 
Steiermark und Salzburg. Die verschiedensten modernen Einrichtungen werden in der Form von 
Erzählungen und Schilderungen vorgeführt. — 6.) T alau fw ärts  von Schule zu Schule. 3. Auflage. 
3 K. Elegantes Bändchen, Bildschmuck. Für jene, die „Talaufwärts“ in I. oder 2. Auflage besitzen, 
wird „Die Reise nach 7 Jahren“ interessant sein. Es wird in dem Abschnitte die Wirkung der ge­
troffenen Einrichtungen geschildert. Für Anfänger im Lehramte ist „Talaufwärts“ ein Mentor. —
7.) Die H eim atkunde im D ienste der V olksw ohlfahrt. I K. Eine sozialpädagogische Studie. Die 
Gestaltung der Heimatkunde im Sinne der Konzentration und Nationalökonomie bildet einen Unter­
richtsgegenstand von besonderer Wichtigkeit. Der moderne Pädagoge wird sich durch die Broschüre 
in das Streben der Neuerer einführen lassen. V.

=  H A N S  M Ü L L E R  =
Schönbach, Böhmen

* « fe in ste  * «
Solo- und Orcbesterviolintn.

Gute Violine samt Holzetui, Bogen, 
Schule, Stimmpfeife, Reservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-Violine samt 
feinstem Zubehör 30, 40, 50 K franko.
Den Herren Lehrern liefere o h n e  Nachnahme 
auch zur Ansicht und Probe, ohne Kaufzwang. 

Teilzahlungen gestattet.
G a ra n t ie :  Z u rü c k n a h m e ! K a ta lo g e  fre i!

Reparaturen kunstgerecht und billigst.

Das seelen- und gemütvollste aller 
Hausinstrumente:

Harmoniums
mit w undervollem  O rgeltonv on 46 Mark an 

Illustrierte Preiskataloge g ra tis .

A L O Y S  M A I E R ,  Hoflief., F U L D A
Prospekte auch über den neuen

Harmonium-Spielapparat
(Preis mit Notenheft von 270 St. nu r 35 M ark) 
mit dem jederm ann  ohne N otenkenntnis sofort 

v ierstim m ig  H arm onium  sp ielen  kann.



Bücher für den Schulbeginn.
1.) Das Zeichnen nach d er N atur in d er Landschule. 1 *50 K.
2.) 230 p rak tische  R echenaufgaben, w ie sie das  Leben b ie te t und das Leben brauch t. 1 K.
3.) Der heim atkundliche U nterricht. 1 K.
4.) T rostbüch lein  fü r die ju n g e  Lehrerin . 150 K.

Bezug durch die Verwaltung der Blätter f. d. Abteilungsunterricht in Laibach.

Ü b e r z e u g e n  S ie  s ic h  !
Musikinstrumente, Bestandteile, Saiten, Reparaturen besser 

und billiger als anderwärts.
Spezialität: K om plette V iolin-G arnituren für Schüler und Anfänger, be­

stehend aus einer entsprechend guten Violine, gefüttertem Holzetui, gutem 
Bogen, Kinnhalter, Kolophonium, Stimmpfeife, Dämpfer, Reservesteg, Reserve­
besaitung in Blechdose, auf Wunsch auch Schule zu K 12, 15, 18 und 20. — 
Feine O rchester-K onzertv io linen, starke Tonfülle, besseres Zubehör K 25 
bis 30. Feine K ünstler-Solo-V iolinen, gebaut nach alten Modellen, mit starker, 
edler Tonfülle, samt feinem Ledertuch-Form-Etui mit Nickelspringer, feinem 
Fernambukbogen, gestickter Staubschutzdecke und übrigem feinen Zubehör 
K 40 und 50. F einste Solo-Violinen, V iolas und Celli K 60, 80, 100 bis 200. 
Auf Verlangen Auswahlsendung ohne Nachnahme. Gewähre v ierzehn täg ige 
P ro b eze it; bei Nichtkonvenienz nehme anstandslos zurück, somit riskiert bei 

mir kein Besteller etwas.

Gestatte auch bequeme Monats-Teilzahlungen.

Violinen (ohne Bogen von K 4 aufwärts), Z ithern , G uitarren , M andolinen, M andolas, Lauten in 
jeder Ausführung, ferner beste, tonreine K larinetten, Flöten, B lechinstrum ente, T rom m eln, Ci- 
nellen, H arm onikas usw. A kkordangeber für G esangvereine mit allen Dur- und Mollakkorden

Kunstvolle Reparaturen. n u r K 3‘25, Saiten-Spezialitäten.

Johann Klier, Musikinstrumenten - Erzeugung
Steingrub bei Eger (Böhmen).

Verengen Sie neuesten Kataog! Eintausch und Kauf ater, wenn auch defekter Streichinstrumente.

D uslkss Stauböl zur Imprägnierung der 
Fußböden g e g e n  S tau b .

U  Fegem ittel zurstaubloscnReinigung
h C r m i t  von lackierten oder eingelassenen 
----------------Holzfußböden, Stein, Zement etc.

Lolimol
fiygka

Urinöl zur G e ru c h lo s h a ltu n g  
von P is s o i r s .

S taubtücher, imprägniert zur staub­
losen Reinigung von Möbeln und Fuß­
böden. Offerte auf Wunsch. — Beste 
Referenzen.

A. Lennar
Inhaber der Dustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

W ien t ll/2 , Anilingasse 2 (M ollardgasse 43).

Lieferant d e r  m eis ten  M it te lschu len  in Ö s te r re ich ,  L e h r e rb i ld u n g s a n s ta l t e n ; F a c h sc h u le n ,  
V o lk s-  u n d  P r iv a ts ch u len .  S taat l iche  H u m a n i tä t s a n s ta l te n ,  G erich te ,  Ämter.



Die Zukunft der Tamilie
wird für den Fall des frühzeitigen Ablebens des O berhauptes am wirksamsten 

sichergestellt durch die Lebensversicherung; diese betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.- ung. Monarchie

in allen möglichen Kombinationen nach den G rundsätzen der Gegenseitigkeit.

D ie V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  d e s  B e a m te n v e re in e s  
s ind  anerkannt vorteilhaft, d ie  P r ä m i e n  mäßig.

A u s z a h l u n g e n  fä ll iger  K ap ita l ien  e r fo lgen  sofort u n d  ohne Abzug.

V e rs ic h e ru n g ss ta n d  E n d e  1910 . 2 0 8  M il l ionen  K ro n en  
V e re in sv e rm ö g en  E n d e  1910 . . 75 ,7 0 0 .0 0 0  K ronen  
A u sb ez ah l te  V ers ich e ru n g  se it  B e­

g in n  d e r  V ere ins tä tigke it  . . 107 M il l ionen  K ro n en
F ü r  h u m a n i tä re  Z w e c k e  v e r a u s g a b t  3  M il l ionen  K ron en .

Nähere Auskünfte erteilt bereitwilligst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgemeinen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien I.» W ip p lin g e rstraß e  Nr. 25.

K. u. k. Hof- ÜH Kartogr.-Anstalt

G. Frey tag & Berndt, W ien, VII
Inhaber: G. Freytag.

Rothaugs Schulatlanten und Schulwandkarten er­
gänzen sich in vollkommenster Weise.

Die Karten der Atlanten sind getreue Abbildungen 
der Wandkarten und umgekehrt.

Rothaugs Schulatlanten
Sämtlich approbiert, zeichnen sich vor allen ändern durch 

schön gearbeitete große Kartenbilder aus.
Jede Karte aus jedem Atlas ist auch einzeln zu haben 

G eogr. B ürgerschul-A tlas.
2., erweit. Aufl., 41 Kartens., eleg. geb. K 3 50

Nach Anlage und Ausführung der beste, schönste und 
praktischeste Atlas für Bürgerschulen.

G eogr. Volksschul A tlas
für 4- bis 6kl. Volkssch. 20 Ktnstn., geb. K 1 50 

Ausgaben für alle Kronländer.
G eogr. V olksschul-A tlas für 1- bis 3 kl. 

Volkssch. 11 Kartenseiten . . . .  geb. K V—

S e ib e r s  W andfibel.
Nach der n e u e n  O r th o g ra p h ie  gearbeitet.

42 große, den Lehrstoff der I. und II. Klasse (auch die Latein­
buchstaben) enthaltende Tafeln (je 80:105 cm groß). 

Preis, roh 22 K. — Auf Deckel gespannt 43 K. 
A p p ro b ie r t  27. O k to b e r  1900, Z. 29.529.

J. G. R othaugs W iener Schul-G lobus
mit verschiebbarer Kugelhaube. D R.-P. ö .  P. U. P. 1 :6 0  Mill. 
Durchm. der Erdkugel 21.22 cm Höhe des ganzen Globus 
mit Metallfuß 48 cm. Physisch K 32 —. Politisch K 3 2 —. 
Induktionsglobus K 30 —. Himmelsglobus K 32*—. 

Praktische Neuheit! Ausführliche Prospekte kostenlos.

In vielen tausend Schulen bestens ein­
geführte

s c h w a r z e
Schul-Tinte

a u s  T in ten te ig .
Ist gänzlich satzlos, Schimmel- und giftfrei. 
Das lästige Verkrusten der Gläser u. Federn 
ausgeschlossen. Durch Auflösen im kalten 
W asser sofort hergestellt. Versand in Pa­
keten für 5 L iter zu K f 20, p o r to f r e i  von 
2 Paketen aufwärts. Als Beipackung Stän- 
gelcken in ro t, b lau, v io lett, g rü n  und 
R eform -A nthrazen-T inte für je Vs Liter 

zu 20 Heller.
Weder Nachnahme noch Voreinsendung des 

Betrages.

J O S E F  S C H U S T E R
Wien,V/a Reinprechtsdorferstr.28.
Tausende von Anerkennungs- und Nach­
bestellungsschreiben liegen zur gefälligen 

Einsicht auf.
Der Tintenteig kann von der Verwaltung 

der „Bl.“ bestens empfohlen werden.



W a s  sollen unsere K naben und M ädchen lesen?
d e i l t S t h e  l u a e t l d  E m pfohlen vom  8. li. M in iste rium  fü r K u ltu s  und U nterricht

w m m v i w  j h » < i i w .  vom 25  m ä r 3  (9U| Z . u .359, „nb  vom hohen lt. lt. Landesschulrate
in  B öhm en  vom fl. J ä n n e r  1910, A . 323. —  B ronzene M edaille von der A usstellung „Die Kiiibcrm clt" 
zu S t. P e te rsb u rg  1904. G oldener A usstellungspreis von der „Deutschbohmischen A usstellung in Heidicn- 
berg IY0 6 . — p re is  des J a h rg a n g e s  ( f l  Hefte) 9 K 80  h, des halben J a h rg a n g e s  (6 Hefte) 2 K 90 h.

T U f  S c h Ü lC r b i iC h tP e iC t l  empfehlen m ir besonders die im  preise  h e r a b g e s e tz t e n  früheren Ja h rg ä n g e
--------------------------------------  n . zw. in  p r a c h t b a n d  gebunden zu je 9 K 80 h  1898, 190-1 und 1905, in

H a l b  b ä n d e n  gebunden zu deinselben p re ise ; ferner einzelne H a l b j a h r g ä n g e  von 1898, 1900 , 1902 , 
190-1, 1905 , 1907 und 1909 , soweit der V o rra t reicht pro H albband  1 K 60 h bei freier Zusendung.

Bestellungen sind zu richten an  die
Verwaltung „Österreichs deutscher Äugend" Neichenlierg, Böhmen.

Die Wirlschaftsaöteil'ung
des Deutschen Landestehrerncreines in  B öh m en , Hteichenberg,

diese besorgt:
1. D en  E inkauf von  Herrenstoffen. 2. D en  E inkauf von  Damenklcidcrstoffen. 3. D e n  E inkauf von 

Leinen-, B aum m oll- und  Schaffm ollstoffcn sowie H erren und  D am enwäsche. 4. D en  E inkauf von neuen 
und  überspielten F lü g e ln  und  P ia n in o s . 5. D en  E inkauf von N ähm aschinen fü r  H ausbedarf und  für 
Schu len . 6. D en  E inkauf von  G o ld - und  S ilb e rw a re n . 7. V erm ittlung  beim Bezüge von  Z eitungen .
8. D e n  E inkauf von S treichinstrum enten und  S a ite n . 9. D en  E inkauf von P o rze llan - und  G ebrauchs­
geschirr, den E inkauf v. Schreibm aschinen. 10. V erm ittelt die U nterkunft im E rh o lungshe im  u. Som m erfrischen. 

B e i Bestellung von  M ustern  fü r Dameiillt'eider ist anzuführen, ob der S to ff  g la tt  oder gemustert, hell

sondern direkt an  die W irtschaftsab tc ilung  zu leiten. D ie M ustersendungen sind unbeschädigt zurückzuschicken. 
D ie  freie Z usendung der Postpakete erfolgt bei einer Bestellung im  B etrage  von m indestens 40 K. D ie 
W .-A . trä g t die A u slag en  fü r M ustersendungen und  Rechnungsstem pel. A nschrift: W irtschastsavteikung 
des Landesleyrervereines in  Dtöhmcn, Iteichcnverg.

Dr Scboenfcld’s

Aquarellfarben *
zeichnen sich anerkannterm aßen a u s  

durch

Leuchtkraft, Aencheit, 
Mschfäkigkeit.

* v  Tr. $cboenfeld $  & *
Malerfarben- und M altucbfabrlk in Düsseldorf.

f r .  t d B W W  e \  V a r .

Wiederkagen in allen einschlägigen Geschäften.



methodische Schriften von Rud. € . Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den Abteilungsu terricht“

in Laibach.)

1. 2 3 0  p r a k tisc h e  R ech en a u fg a b en , wie sie
das Leben bietet und das Leben braucht.
Von Dengg-Peerz. — a) Ausgabe für Lehrer, geb., 1 K 20 h. — 
b) Ausgabe für Lehrer, geheftet, 1 K. — c) Ausgabe für Schüler 
(Oberstufe) 20 h.

2. D a s Z e ich n en  n a ch  d e r  N atur in d e r  
L a n d sch u le .
3. Auflage. 7. Tausend! — a) Violett geb. mit weißer Aufschrift 2 K. 
— b) Geheftet 1 K 50 h.

3. L eh re sp a r e n  !
Ein sozialpädagogisches Unterrichtsbeispiel. 2. Auflage. Vom k. k. Mi­
nisterium für Kultus und Unterricht angekauft. Preis 40 h.

4 .  D er h eim atk d l. U n terr ich t im  D ien ste  
d e r  V o lk s  W ohlfahrt.
Eine sozialpädagog. Studie. Preis 1 K.

5. A nleitung zu r  A u sa rb e itu n g  von  P rii- 
fu n g sth e m e n .
Mit Beispielen versehen. Preis 40 h.

6 . K reuz und q u e r  von  S c h u le  zu  S ch u le .
(Eine Wanderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K, geheftet 1 K 50 h.

7. T a la u fw ä r ts  von  S ch u le  zu  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabwärts von Schule zu Schule“ 
(Die Wanderung nach 7 Jahren) versehen. — Elegant gebunden 3 K,

8. ,B lä tter  fü r  den  A b te ilu n g su n terr ich t1.
(Monatschrift zur Förderung des österreichischen Schulwesens.) —
a) 1., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen (g e b e t te t )  4 K
elegant g e b u n d e n  5 B

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geheftet) 3 „
elegant g e b u n d e n  4 „

n ................................................................................
Alle Jahrgänge in einem Bande 25 K.

c) 5. „ (1908), in Heften zu haben
d) 6. „ ( 1 9 0 9 ) .................................


